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Yori>s
emp�ind�ame Rei�e

durch

Frankreich und Jtalien.

Die Erzählung.

"N«meine Lehrmei�terin fand, daß �ie
von dem Grafen um die Man�chetten

betrogen worden , gerieth �ie in einen hefti:
gen Eifer, gegen alle fremde Edelleute, die

Engli�chen ausgenommen, von welchen �ie
ge�tund , das �ie freygebig, ehrlich und ge-

recht wäre. „Gut, �agte �ie, �îe �ollen mor-

„gen zum Lord Spindle gehn; er bezahlt wie

„ein Prinz. ,„„ Ein Strom von Thränen ver:

hindert mich, ihr �ogleich zu antworten ; als

ich michaber wieder erhohlt hatte, �agte ih
A3 ihr
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ihr , daß ih mein Unglück vorher �ähe ; daß
ich �chonGetwvdltthätigkeiterlitten.

„J'en �uis ravie,, �agte �ie.

„Aber um nichts und wieder nichts ,, �agt
ih.

„C’e�t domage. »»

„Und vielleicht finde ih meine verlorne

Ehre nicht wieder, �o lang ich lebe. ,,

„Hierüber fing �ie heftig an zu lachen und

�agte , die Ehre eines Frauenzimmers wäre

allezeit nah dem Verhältni��e der Anzahl
der Eroberungen „ die �ie gemacht, und der

Anzahl der Galans, die �ie bey der Na�e
geführt , ge�ichert genug; �ie für ihr Theil,
habe das ganze mäunliche Ge�chlecht als ih-
re Bente, uud das Vermögen de��elben als

ihr Eigeuthum betrachtet ; und daß, wenn

ihr auch einige aus den Händen enthlupft,
�ie �ich an denen reichlich erholt hätte , die in

ihre
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ihre Gewalt gefallen wären; daß in die�em
Stücke, wie iu allen übrigen Arten des Han-
dels, die guten Bezahler die bö�en Schuld-
ner úbertragen müßten; und daß, wenn ih
an: dem Grafen einen Bankerot erlitten hätte,
der Lord Spindel mir meinen Verlu�t ohn

Zweifel �ehr reichlich er�eßen würde, weil

die Um�tände meines erlittnen Unglücksvôl-

lig zu meinen: Vortheile wären.

Cane
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Canthariden.

Rs
war ein Sy�tem , davon ich ni<ts

begriff. Es war eine neugeba>ue
Logik, welche der ge�unden Vernunft zu wi:

der�prechen �chien.

Ich �ehe, fuhr �ie fort, Sie ver�tehn
mich nicht; kommen �ie aber nur in mein

Pustzimmer, da will ih Jhnen, inde��en
daß ih ein wenig Carmin auf�eßze „, das Ge-

heimmßerklären. ,„,

„Sie mü��en wi��en, mein Kind ,, �agte
�ie, als wir die Treppen hinauf gingen, ,,

daß Lord Spindle �chon �eit einiger Zeit
Canthariden genommen hat; und daß �olche
igt gar keine Wirkung mehr thun wollen.

Nun, �ehn Sie, �agte fie, ihr gehabtes
Unglückerleichtert . .

Das
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Das Pugtszimmer.

¿CVch �age, wenn Sie dieß Unglück nicht
Î erlebt hätten, was würde daraus ge-

folgt �eyn ?... Wahr�cheinlicherwei�e wür-

den Sie noch in einem ve�tali�chen Zu�tande

�eyn... Jch �age bloß deswegen wahr-

�cheinlicherwei�e, weil ih eben nicht
wün�che alle Geheimni��e einer jungen Frauen:
zimmers zu wi��en; und dann, in Betracht»
daß Lord Spindle gänzlih an Kräften er-

<öpft i�t, wäre es ihm nicht möglichgewe-
�en, wie Alexauder den gordi�chen Knoten,
den Kuoten des Gürtels zu zerhauen; oder

auch …. (hier ward �ie durch die Dazukunfc
des Aufwartmädchensunterbrochen, welcher

die�erTheil ihres Nachtti�ches ein tiefes Ge-

heimniß war) . … da aber die Sachen�o ge-

legentlih gekommen �ind, �o i�t nach aller

Vermuthung Jhr Glück gemacht, wenn er

Picht vorher �tirbt , ehe er . «+ », (von neu:

A4 em
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em untéxbrochen)„für Jhren Unterhalt ge:
�orgt ‘hat. „,

|

„Durchein Codecil, meinenSie gewiß,
�agt ‘irh.

Sv mein ih. „,

Wieé
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Wieder hinunter.

vQels �ie mir diefe Geheimni��e unter virr
Augen anvertrauet hattte, und diè

rothe mit ein wenig wei��er Schminke
(das i�t aber ein grô��er Geheimniß als alles

Uebrige, und ich hâtte es nicht auébringeù
�ollen) gehörig augebracht war, gingen wir

wieder hinunter uts Vorderzimmer.

Das Steigen und Fallen im Leben , �agte
�ie mir im hinuntergehen, wäre bey un�rer
Profeßion �o häufig , daß ein kluges Frau-
enzimmer die größte Aufmerk�amkeit darauf
verwenden �ollte; daß �ie aber hofte, wenn

mirs mit dem Lord Spindle nicht misglückte,
i<G?mit �ehr wenigen mein Glück gemacht
haben würde.

Das
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Das Box Mor.

Ee Franzö�in, von was für Stande �ie

auch �eyn mag, wird �chwerlich eine

Gelegerheit vorbey la��en, wo �ie ein Dau-

ble entendre anbringen fann; und als �ich
hier , �o alcih�am von �elb�t eine anbot , �o
wars gar nicht zu verwundern „ daß �ie ihren

Wis flie��en ließ.

Ein Bon Mot i�t wörtlih über�eßt, ein

gut Wort. Wir pflegen zu �agen: ein

gut Wort findet immer eiue gute

Stelle: ob die�es bey uns allemalizutrift»
weiß ih nicht; bey den franzö�i�chen Damen

fehlt es aber fa�t niemals... Mau hatmir
von einer Figuranten bey der Opera comi:

que erzählt , daß �ie vier Eroberungen ge:

macht „, mit einem einzigen mon*XX* „5

Sie verlohr dabey einen Stern durch den

Ausdru , das i�t wahr; aber vier Sterne

waren der Gegen�tand, und jeder ein Ritter

vom Heiligengei�t orden,Deiligengei�t
Jh
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Fech könnte einen ganzen Band von der

Schande voll �chreiben, welche �ich Ritter

von folch einem Orden zu ziehen, wenn �ie

�ich zu Ritteru einer Figurantin aufwerfen,
die eine eben �o gro��e **** i�t, als jemals
eine auf ¡zwey Fü��en getreten.

Aberes i� unter mir, auf Ritter neidi�ch
zu �eyn, . wären es auch Ritter von deu

zwey rothen und zwey �chwarzen Königen
auch nicht auf Frauenzimmer, �ie mögen
leben wovon fie iwollen.

Lord
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Lord Spindle.
}

Irr
keunt nicht den Lord Spindle ? Sollte

aber ein Le�er �eyu, dem er unbekannt
wäre, dem will ih eine kurze, ganz kurze

Ge�chichte davon machen.

Seine Lord�chaft �tammte von einer alten

Familie die iu dem nördlichen Theile von

England gro��e Güter be�aß. Von �einem

Oncle, der ohne Kinder �tarb, erbte er noch
in �einer Minderjährigkeit, als er das ein
und zwanzig�te Fahr erreicht, den Titel und

das Vermögen. Er war �chon drey Jahre
vorher �ein eigner Herr , und unter keiner

audern Auf�icht , als eines Hofmei�ters „ der

ihn auf �einen Rei�en durch Europa begleite-

rez; der aber, an�tatt irgend eine von �einen
bö�en oder unordentlichen Neigungen zu beu-

gen, �olche be�tändig �tärkte; weil er dabey
Gelegenheit hatte , �einem eignen, natüärli-

chen Hangezur Liederlichkeit zu folgen; und

über dem allen nach �eine Rechnung dabey
°°

fand,
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fand, die�e Unorduungen gut zu hei��en;
veil er nicht allein allen übermäßigen Pro�it
beym Einkauf mit den Verkäufern theilte/
�ondern �i< fogar von dem, was �einer

Lord�chaft die Maitre��en abzwackten, reich:
kichzehuten ließ.

Eine �olche Erziehung konnte nicht fehlen
alle Früchte der Zügello�igkeit und Schwel-
gerey hervor zu bringen. Als Se. Lords

�chaft mündig ward , faud er, daß er �h
in ein Hunderttau�end Pfund Schulden hinein
gearbeitet hatte, und der er�te Schritt, den

er zu thun �ich gemüßiget �ahe , war, �eine
Güter für eine ähnlicheSumme zu verpfänz
den.

Sein Hofmei�ter, der nunmehroin �einen

Korkzieherverwandelt, und aus �einem Füh:
rer �ein Spührer geworden war, gab ihm
den Rath , �ich zu vermählen , und dadur<
die Scharte wieder aus zu weten, die'er
�einen Glucfsum�iäuden ver�et hatte. Diees
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Gelegenheitfand �ich bald : die Mackler fane
den eine reiche bürgerliche Erbin , welche ge:

gen einen Titel und eine adelihe Verwand-

�chaft barrattirt wurde. Eines O�tindi�chen

Actienhändlers Tochter , mit zweymal hunz
dert tau�end Pfund, hatte hinlängliche Rei-

zungen für Lord Spindle. Der Kauf wur-

de ge�chlo��en , die Police unterzeichnet und

die Abliefrung ge�chah in weniger als drey

Monaten.

Se. Lord�chaft hatte bald darauf Veratt:

la��ung einzu�ehen , daß es �ein Vermögen
nicht allein gewe�en, das durch feine Schwel-
gerey gelitten, �ondern daß �eine Ge�undheit,
Verhältnißmäßig , noch mehr dabey zu kurz
gekommen. Mit einem Worte , �eine Aerzte
riethen ihm , als das einzige Mittel , daß
ihm noch wieder helfen könnte , eine Rei�e
nach Montpellier zu thun.

Därfen wir no< wohl fragen, wie es mit

Lady Spindle ging ? Sie kehrte um

iwenmalu
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hundert tau�end Pfund �chlechter am Beutel,
und vielleicht um eben �o viel Millionen an

der Ge�undheit, nach ihres Vaters hau�e zu:

rú>. Es fam bald darauf zur Ehe�chei:
dung, . «. und Se. Lord�chaft genas . .

doch ging es nicht ohne einige �charfe chirur-
gi�ch Operations ab, welche ihn Lebenslang
mit Schmerzen an die gutwilligen Schwe-
�iern Jtaliens erinnerten.

Sein ehrlicher Hofmei�ter blieb �eiu treuer

Begleiter, und trö�tete ihu mit alle der BVered-
�amkeit auf die er �i be�innen kounte. Ex
hatte, �o wenig ers auch vorher geglaubt ha-
ben mochte, das Sy�tem von der Präde�ti-
nation angenommen , weil er fand, daß �ich
�eine igigen Lehr�äße darin am be�ten fügten.
Er bewieß Sr. Lord�chaft , daß jeder Manu

geboren �ey , eine gewi��e Anzahl Trip-
�ale zu haben, �o gut als jede Frau eine ge-

wi��e Anzahl Kinder; al�o , je eher man fol:
che bekommen, je be��er �ey es.

Mau
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Man konnte dem Lord Spindle eben kei
'

ne gar zu gro��e Ver�tandstiefe, oder einer

Li�t und Schlauigkeit , das Lahme in einer-

Schlußfolge zu entdecen,be�chuldigen. .… .Ein

bißchen Sophy�terey konnte man bey ihm für
baare Logic anbringen , und wenn er �olche
von �einem Hofmei�ter mit einem dogmatis

�chen Tone vortragen hörte , �o ließ er �ichs
nicht einfallen, die Richtigkeit eines Vor.

der�azes zu läugnen ; dergeftallt , daß der

folgende Syllogismus Se. Lord�chaft da-

hinbrachte , alle �eine Liederlichfkeiten, in die

Länge und Breite , �o tweit fein Vermögen
reichte, wieder vorzunehmen:

Major.
Jeder Mann i�t geboren, �eine getvi��e An-

zahl Trüb�ale zu bekommen ;

Minor.

Ew. Lord�chaft hat hon mehr gehabt, als

irgend ein Mannu von Jhrem Alter ;

Ergo
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Ergo:
Haben Sie de�to weniger zu erwarten,

Wenn ein Manu er�t na< Syllogismen
�unudigt, �o i�ts kein Wunder, wenn ihm die

Peccadillos �úß und leicht �ind ! Sr. Lord-

chaft Willen in Gang zu bringen „, dazu

brauchte es nicht �o vieler Sophy�terey ; es

gehörten aber viele Reizungen dazu, ihn in

den Stand zu �etzen, �eine Begierden zu er?

füllen.

Pedagogus ( denn �o will ich die�en Spühr-
führer nennen) hatte von den mei�ten Wif-

�en�chaften ein wenig oben wegge�höpft ; und

da er in �einer Jugend ungefehr eben �o aus-

gela��en gelebt , als �ein ehemaliger Untergeb-
ner uud igiger Herr : �o hatte er �ich aus

Spar�amkeit ein wenig auf die Medicin ge-

legt , wenig�tens auf den Theil, den man nach

der Mutter des Liebes Gottes zu benennen

pflegt. Er wußte aus eigner Erfahrung, wie

man das unaugehmeGefolge , das gewöhnILL YBand- D) lich
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lich die Opferer der cypri�chen Göttin beglel-
tet , einladet , oder ent�ernt. Er war uun-

mehro hierüber Sr. Lord�chaft Ceremonien-

mei�ter, �o wie er vordem �ein eigner gewe:

en, und vielleicht bis auf die�e Stunde noch
mit dabey war.

‘Der
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Der

Rathmann und die Schildkröte.

D"
�iuanliche Wollü�tling überlegt oft

nicht, wie �ehr die Sättigung �eines er-

EXön�teltenHungers �einer Ge�undheit �chaden
kann; und ein Aldermann der �eine drey

Pfund Callipa�h und Callipee (*) zu Ma-

gen bringt „, denft �elten an die �chädliche
Wirkung der �e<s Unzen von cayeni�chen
Pfeffer, die zu der Do�is verbraucht worden.

Jnde��en hat doh auch das Noßrum einfï
einen Rathmanu von eiu paar Höruern ge:

rettet , und hat �onach �eine Tugenden.

Herr Skate war �eit zehn Jahreu verheye
hatet, . . war ein Mann von Ge�chäften

B 2 ver:

(*) Der Zu�ammenhangzeigt , daß die�es zwe
vorzügliche Gerichte von den vielen �eyn mú/-

�en, welche die Engländer aus einer Schild-
Erdre zu machen wi��en. Sollte ein Schmau-
fer unter den deut�chen Le�ern �eyn, der �i
mit �einen Gedankennicht bis zu einer Schild-
Fróôte �chwingen könnte: der mag �ih mir ei:
nem Schwe�er Ragout mit Haynen kämmen
beyelfen, Anmerk, des Ueber�.
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ver�tund �einen Handel, . . und wenn man

an der Bör�e nach ihm fragte, war �tets die

Autwort: Der Mann i�t gut. Mada;

me Skates war ver�chiedner Meynung. Sie

brachte ihm fünf tau�end Pfund zu, (welcheer.

freylich �chon bis auf drey�}�ig verbe��ert hat-
te) und glaubte al�o ein Recht auf gewi��e
Attentions zu haben. Herr Skate, als ein

erwerb�amer Mann, ging fleißig zu �einen

Kränzchens, legte �ich �pätt nieder und �tund

früh wieder auf; .… „Weniger Geld und

mehr Liebe“ pflegte Madame Skate tàgs

lich zu �agen. ,, Warte nur , mein Scha6,
»bis ich meinen Avanz auf fünf Nullen hins

„ter einer Zahl gebracht habe , �o will ih

»den Handel angeben und nichts vorneh-
„men , als dich lieb haben. ,, . . „Ey, ja,
das i�t gut genug, war wohl ihre Ant-

wort, aber dauu �ind Sie wohl �hou

zu alt, Herr Skate, und wozu nüßt
der Neichthum, noh irgeud fon �t
ein Ding in der Welt, wennmanns

nichts brauchen kanu? Für die Frau
eiues
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eiues Kauf- und Rathmauns war die�e Logic
gut genug, und wohl �o gut, als Pedago-
gus �eine.

So ungefehr �tunden die Sachen in die�er

Familie, deren Ge�chäfte und Pflichten Herr
Skate �ehr treulich alle, bis auf eine, ausrich:
tete und erfüllte . . . als Madame Skate,

nachdem �ie den Dokter über einige Zweifel
wegen des Eheknickenszu Rathe gezogen, ihn
auf den audern Morgen um zehn Uhr, wenn

Herr Skate nach dem Zollen gegangen , zu
�ich be�tellt hatte, um den Doktor zu über:

zeugen „ daß er �ie überzeugt habe. Zum
gro��en Glück aber für Herrn Skates Ehre,
und zum noch grö��ern Glück für Madame

Skates Tugend, war Herr Skates den Tag
auf einem Schildkrôten Ga�tgebot in des Kö:

nigs Wappen.

B3 Die
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Die Folge.
ie Folge i� für jeden ehrlichen Maun,

$
der �eine Ge�chäfte, zuweilen Gelegen-

heit zu einem Ga�tmale , Ces �ey nun auf
Schildkröten, Au�tern, Arti�choken, Schw:
�er oder auch nur auf gefüllte Silleriköpfe,Z)
und eine Frau hat „, die keine Herrnhuterin
i�t, und doh mit Gewi��ens�crupeln geplagt
wird, #0 wichtig , daß ich �olche uur gerue

be�onders betrachten muß.

HerrSkate war aufeinemSchilds
Xrôten Ga�igebot in des Königs
Wappen,

Die�e Worte �ollen mir zu einer �ehr mos

ralichen und practi�chen Betrachtuug Anlaß
geben.

» Es i�t bekannt , meine hochzuehreude
Anwe�ende,daß das Schildkröten Flei�ch eín

herrliches Leckerbißlein ; welches zugleichdie

gar
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gar vortrefliche Eigen�chaft und Tugend hat,
daß es, wenn es mit cayeni�chem Pfeffer und

nahrhaften Brühen, erhöht , ver�eßt und zu-

bereitet worden, die kälte�te Conftitution

erwärmen und �tärken kann. Wenn wir da-

bey zugleich nicht unbemerkt la��en , meine

hochzuehrende Herrn und Gönner , wie we-

nige von Fhneu, mit ein, zwey oder drey

Glaß altem oder feinem Wein in Feind�chaft
leben, und  . « wie �ehr ein derge�talt ge:

würztes Gericht dem Ti�chweine Ge�hmack
gieót : �o i�t es keines Weges etwas, wor-

Über �i<h jemand zu verwundern hat, daß
von einem �olchen Male die Gâ�te �ehr guter
Dinge zu Hau�e gehen.,,

„ Das war eben der Fallmit Herrn Ska-
te: . . Er hatte verge��en , daß das Baunko
den Tag um ein Achtel ge�tiegen , und daß
er geftern einen �tarken Po�ten verkauft: er

hatte verge��en, daß er aus dem Zeitungs:
Comtoir eine geheime Nachricht erhalten, die

er �ich er�t zu Nuße machen kdunte , ehe �ie
B 4 dfjente



) 24 (

dffemtlichbekannt würde: er hatte �ogar die

Nachricht verge��en, daß ein Schif verlohren

gegangen „, auf welches er funfzehnhuudert
Pfund gezeichnet hatte. Die Schildkröte,
der cayeni�che Pfeffer , der gute Ti�ch : und

feine Wein wirkten �o mächtig, daß �ein

Herz �h ausdehnte , �ein Gemüth frölich
ward „ und ihm nichts im Sinne lag, als

Madame Skate. »»

»» Madame Skate begau um zwey Uhr des

Morgens zu bereuen, daß �ie den Doktor zu

�ich be�tellt hatte. . . „Hätte doch der gute

Skate er�t feine fünf Nullen hiuter der Zahl
in �einem Avanzz; ich ha��e das Ehebrechen,
und wollte an kein Ehekuicken , ja nicht eins

mal an das Ehebeugendenken ! ,,

» Die Glocke zehn fam an, und mit ihr
„der Doktor. . . . Himmel, lieber Mann!

»Sie �chlafen ja lange : .… Wi��en Sie, was

»die Glocke i�i? .,. Schon zehn; in Wahr-
heit! 1

Hiemit
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HHiemit �chlief �ie wieder eiu, . . tränm:

te aber vom Doktor ; . Seine wei��e
Hand kamihr immer vor; wie �auft! ..,

und �ein eignes krau�es Haar, wie es ihm

allerlieb�t zu �tund! . ..

» Was gehts mi<h an! « «. Noch ein

„Glas aus Jhrer Bouteille , Herr All�pice-

és i�t ein exelleuter Wein. .

„Hoho! was i�t das? „ . . Er träumt.

»Jch muß ihn nur wecken, �on�t �{läft er,
„wer weiß, wie lange !,,

„Warum we>t mich mein Schaß? „ „.

»„Mir träumte , ich hâtte fünf Nullen hin-
»ter einer Zahl in meinem Avanz, und war

»� glücklich als ein Prinz. „,

Herr Skate �tund auf, kleidete fi< aber

nicht an ; . . Er legte �ich wieder auf �eine
Seite und {lief bis Mittag. . « +

Bs5 Der
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Der Dokter ärgerte �ich über die Na�e,
die man ihm nach �einer Meynung angedreht

htte ,
und wenn Herr Skate zu einem

Schildkröten Ga�igebot eingeladen wird, �o

�treichelt ihn Madame Skate über die Wane

gen und �agt ; Sie mü��en ja hingehn, mein

Engel?

Der
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Der Hofmei�ter.

Cie wird �chon �orgen, daß er niht weg
bleibt - wann ich aber nicht �orge, daß

wir bald wieder zu un�erm Pedagogus kom-

men : �o können �ie, da wir ohngefehr wif:
�en, wie er und �ein Lord, �o allen Flei��es
zu Werke gehn , uns durch die Finger �chlup-
fen , und in die Elifäi�chen Felder fallen,
ehe wir mit ihnen fertig �ind.

Mich deucht , ich �agte zu leßt von ihm,
daß er �eines Herrn Ceremonienmei�ter war,
und �einen Herrn reizte Be�uche zu wüns

chen, und dadurch gerieth ih auf den Schiuß :

daß der �innliche Wollú�tling �elten überlege
te, wie �ehr die Sättigung �eines erfün�tel-
ten Hungers �eiuer Ge�undheit �chaden könne.

Weun man bedenkt, was Pedagogus, als

Korkzieher des Lord Spindle, für eiu weis

ches Pol�terleben führte , und , welches

freyli<h wohl eher hätte angemerkt werdeu

�ollen ;
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�ollen ; daß er auf uiemand in der Welt �on�t
rechnen konnte : �o �ollte es einem fa�t ein

wenig wunderbar vorkommen , wie er Sys:
�teme anbohren , Lehr�äße aus�treuen nnd

Necepte ver�chreiben fonnte , die dem zarten

Gewebe Sr. Lord�chaft Körper „, �o höch�t
{ädli< waren ; wovauf ih aber in eilf
Weorten antworte :

» Sein Herr hatte ihm in �einem Te�ig-
»mente drey tau�end Pfund vermacht. ,,

Ich bin de�to �orgfältiger, die genaue Zahl
der Worte, welchedrey tau�end Pfund werth
�înd, anzuzeigen , weil leider die grdö��e�ien
Kuyn�trichter , �ehr geneigt �ind über �olche
wichtige und we�entliche Genauigkeiten hin-

zu�ehu; Ja, �o gar ein Reviewer hat wohl

chedem ge�agt, mit einemWorte, und

und hat ein Scho > hinge�chrieben. Der

Aufmer�amkeit eines Scholia�ten �ollte nichts

entwi�chen von dem, was für die Kritik

e .gehört
Bes
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Be�chluß dex Ge�chichte.

»CoNer leibhafte Lord Spindle , ich kann
>» �ie ver�ichern. “. .. „FJ ch dach:
Hte, ih kenute meinen Maunz.
„Aber, ich bitte, fahren Siefort.

»IJn�einer Lord�chaft Hau�e empfiug mich

Herr Pedagogus, welcher mich bey der Hand
nahm , �olche �ehr �anft drückte, mich da:

bey �{<machtend au�ahe , und �agte: Jch
weiß nicht ob MYMord heute im Stande �eyn
möchte Sie zu �prechen... Sollte er heu-
te nichts von Jhrer Waare brauchen, �o will

ich Jhnenalles abkaufen , was Sie bey �ich
haben.

Jch �agte, es thâte mirleid zu hdren,daß
Mylord �ich nicht wohl befände, und wenn

er heute nicht zu �prechen wäre, wollte ich
ein andermal wieder kommen.

» Nein , mein �chdnes Kind „ �agt er, �pre-
chen kann er Sie, aber

Se.



) 309 (

Se. Lord�chaft �chellete für Chocolate,die

er im Bette nahm; und als ihm ge�agt wurz

de, daß ich da �ey, ließ er mich hinein kom-

men. . . . So, wie er den Vorhang zurü>
zog, bekam ich eine äu��er�t abgezehrte Ge-

ftalt zu �ehen, die �i be��er zu einem Lieb-

haber für die Königin Dido zu �chicken �chien,
als für eine Pari�er Pubßkrämerin. Dem

ungeachtet �agte er mir allerley artige Sa-

chen vor, . - . kaufte mein kleines Maga-
zin auf einmal, . . . und �agte, er möchte

mich �elb�t kaufen , wenn �ein Vermögen �o
weit reichte. Worauf er �eine Bör�e aus den

Ta�chen �einer Beinkleider hervor�uchte, mir

Nlche in die Hand drückte, und

. + + Jch will nur noch �o viel hinzu�eßen,
daß ich noch eben �o ge�chi>t war , das heis

liae Feuer der Göttin Ve�ta zu unterhalten,
da i< Se. Lord�chaft verließ, als da ich zu

ihr hinein ging.

» Er bat mich, ih möchte in drey Tages
Vieder vor�prechen „ . - + aber da war ex

�chon
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{Honge�torben. Nun erklärte Pedagogus
KineLiebe in aller Form ; miethete für mih
die�e Zimmer , und gab mir eine an�tändige
Unterhaltung , bis auf die legt verfloßnenz

zehn Tage. Man hat ihn im Verdacht, daf
er Lord Spindle Gift gegeben, und �igt nun

in Bicêtre.

Daer nicht mehr für mich �orgen konnte,
mußte ih meine Zuflucht zu andern Mitteln

nehmen , die ich hier nicht zu nennen brau-

Ge, und die meinen Namen auf die Li�ie des

Herrn Commi��airs gebracht haben.

ENorak,
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Moral.

TS
er Le�er erwartete ohne Zweifel , eine

lahme abgedro�chne Ge�chichte, �o bald

er von dem Wimmern des Kammermäd-

<ens hörte. . .. . Jh hoffe „, er hat �i<

nicht unangenehm betrogen gefunden , w9

nicht?�o mag er Romane genug finden, die

nach �einem Gefchmacke �eyn werden. Lie-

fert ihm England und Frankreich nicht ge-

nug: �o kanns ihm bey den Deut�chen nicht

fehlen, �eit dem ein neuer Donquichot unter

die�er Nation aufge�tanden , der �ein Vater-

land (und warum nicht auch andere Länder !

wenn nur die Colliers (*) ihre Pflicht er�k
fen;

(*) Berúhmtert Engli�cher Ueber�etzer des Me�-
�ías von Klop�to>k. Porick �cheint hier �agen
zu wollen , daß Herr Collier mehr Beruf
habe , einen deur�chen Roman , als das deut-

che epi�che Gedicht zu über�etzen. . . .

. Ih
kann niht umhin , meinen Unwillen einmal

bey die�er Gelegenheit öffentlih darüber zu

bezeigen , daß man uns Ueber�etzern die uns
gebührende Ehre nicht erzeiget, und ein jeder

glaubt , er dôrfeuns gleich anzapfen , �o. bald
er ein Genie i�l, Anmerk, des Ueber�.
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fennen lernen) mit no< mancher eden o

�chônen Dulcinea be�chenkenwird , als �eine
Mi�s Judith Mayor, und �eine Mi�s

Philipine Damiens (**) find. Fa�t
hâtte ih Lu�t eine Stelle aus die�em Ge r=

man Author zn über�eßen, und meinen

Le�ern Gelegenheit zu einer Schadloshaltung
für die hier verlorne Zeit zu geben, aber .…

Manu muß �ie zwar nicht mit tiefen Erdboh-
rern �uchen dürfen, wenn aber die Moral ei:

uer Ge�chichte �o mit hinein komponirt i�t,
alg etwa die Waldhörner zu einer Sympho-
nie, fo hôrt man �e zwar mit, aber auh

nichts

¿**) Ich bin mit die�er Stelle meines Verfa�-
�ers nicht allerdings zu frieden. . ,

. Es i�t
vergeblichden Verfa��er der begdenhier ange-
führten rührenden Ge�chichten mit irgend ei-

nem andern , ge�chweige den mit Cervantes
zu vergleichen. Er if der einzige in �einer
Art, man möchte denn behaupten wollen, daß
die Ge�chichte von der In�el Fel�en-
burg und die Werke des erhabenen Jtalià-
ners Chiari eine gewi��e Vergleichung mit

den �einigen aushalten könnten, Anmerk.
des Ueberf�.

HI. Band. C
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nihts mehr . . . Nehmt aber ein Stück,
Allegro, Adagio, oder pre�o , gleichviel
was? worin der Komponi�t anf die Flôten
oder Oboen nicht gedacht zu habeu �cheint,

„nun aber tretten auf einmal ein paar von die-

�en Ju�irumenten auf, tragen in einigen we-

nigen Tacften einen Gedanken reizend vor,
der aus dem Hauptinhalte des Stücks

fließt; . . . Wer hätte das gedacht !

Es fließt doch aber daraus. . . . Jhr wer-

det feinen Tackt aus die�em Stücke trällern,
oder der kleine Saß der Oboen oder Flöten
wird euch einfallen. . . . . Oder. . weil

vielleicht einige von me uen Le�ern noch we-

niger von der Mu�ik ver�tehn , als der Graf
de BY* .. wenn der ehrwürdige Pater
in �einer Fa�teupredigt, über Malchus ab-

gehauenes Ohr �agt Nunu hätte ich

euch, meine Le�er, zwar gründlich
erbauet , aber merkt darauf und

hört mih, nun will ih euh auch

rühren, �o find alle Zuhörer �o neubegie-

rig darauf, wie er das anfangen wird, bis
er



) 35 C

er Amen! �agt. . . . Herr Walther Schan-
dy, von dem ih �chon im er�ten Baude die-

�er meiuer empfind�amen Rei�e ge�agt habe:

Daß er úberalles �eine eigne Mey-
nung für �ich hatte; war durch eine

ganz be�ondere Veranla��ung .… Jch thue

wohl eben �o gut , daß ich �olche in ein

paar Worten erzähle: . . . », Sein jüng�ter
»„ Sohn hatte bey �einer Geburt Schaden
„an einem we�entlichen Gliede . . der Na:

„>... erlitten; neun ‘Monath vor der

»» Geburt hatte �chon ein Unfall die�es Kin-

» des Gemüths-: und Seelen - Kräften ges

»» droht ; bey der Taufe, worinn es mit dem

*% glücklichen Namen Trismegi�tus be:

» leunt werden �oute, empfing er vou mei-

» nem Diacono durch ein �elt�ames Mißver-
»» �tändniß den Namen Tri�tram, den �ein
„ Vater für völlig unglücklich hielt.

‘“
.

Vonallen die�en unglücflichen Zufällen die

Wirkung zu hindern , fand Herr Walther
Shandy kein be��res Mittel, als wenn er �ei:
ne ganze Zeit , �ein ganzesWi��en und Be-

C2 mähey
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mühen auf die Erziehnug �eines Tri-

firams . . . �elten �prach er den Namen

aus, ohne mit dem Fu��e auf der Erde hin

zu fahren, als ob er da ge�chrieben �iúnde,
und erihu auslö�chen wollte . . . verwen:

dete. Er las zu dem Ende den Prignitz,
den Scroederus, den Andrea Pareus, Ha-

fen Slawkenbergius , faufte um vieles

Geld einen raren Br u�cambille und

viele andere. Endlich kam er zu dem Schluf-
�e : „Die be�te Cyropädie i� die Ge�chich:
te, �o wie das be�tie KleidungsKückgegey
den Regen, ein Mantel. Ji der Mantel aber

du furz, �o bedeckt er nicht den ganzen Körs

per „ i�t er gar zu lang . . . Mein Sohn
wird leider uach aller Vermuchung nicht aus

meinem Mantel wach�en. . . Er �chrieb alz

�o �eine eigne Ge�chichte, zur Warnung �o

wohl als Nachfolge für �einen Tri�tram, und

für niemand anders. Die Hefte davou, die

�ein Sohn eines zarten Alters halber noch
nicht le�en konnte, gab er mir in Verwah-
rung, Lebens und Sterbens halber „ daß ih

den
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den be�ien Gebrauch davon machen follte.
Js kann ich leider ! Gebrau<h davon ma:

chen, und glaube �einem Willen gemäß zu

handeln, wenun ih. ein paar Capite zur

Warnung hiermit abdrucken la��e. Jch
erinnere al�o meine künftige Scholia�ten,
hier vou | bis | F uicht für meine eigne Ar;-
beit, �oudern für das, was es ift, ein Frag:
ment aus Herru Walther Shaudys Cyro:
pâdie zu halten.

“9 C3 Ven+®
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+ VENDREDI SAINT.

Stiller Freytag.
bgleich kein Men�ch die Ceremonien eí:

ner Religion mehr in Ehren halten
fann , als ih, und ob ih glei<h, wenn mir

auch zu der Zeit, da ih no< nach der Le-

vante handelte , der reihe Armeniauer in

Con�tantinopel dafür meine ganze Ladung
um doppelten Preiß abnehmen wollen , keine

Satire , nicht einmal über einen Gebrauch
in der Türki�chen Religion , �agen mögen:

�o giebt es doch gewi��e Dinge, die mit ih:
ren Verbrämungen von Goldpapier �o �ehr
ins Lächerlichefallen , daß man fa�t ein �tei-
neruer Heraklius �eyu müßte, wenn man

nicht einem paar Mu�keln Raum geben wollte

�ich zum Lächeln zu ziehen , indem man �el:

che �ieht oder hört. Jch habe nichts gegeu

das Beugen und Kuieen , wenn die Mon:

firanz in feyerlicher Proce��ion herum getra:

gen wird, und habe bey einer folchen Gele-
” get;
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genheit lieber ein paar Schmußfle>ken auf
ein paar neuen Beinkleidern habeu, als Aer:

gerniß gebeu wollen. Jch habe nichts gegen

das Klingeln mit der kleinen Glocke, noh

gegeu das Bru�t�chlagen indem es ge�chie-

het , einzuwenden; und meinetwegen mögen
die Einwohner in Paris gerne durch die

Bauck ihren Petit écu bezahlen um am

�tillen Freytage vor einem hölzernen Kreuze
zu fnieen und es zu kü��en : aber ich kan nicht
eru�thaft bleiben , wenn ich höôre, daß eine

dffentliche Fille de joye es für eine �o
verdammliche Sünde hält, an die�em Tage
einen Flügel von einem Capaunen zu e��en,
wovon �te kein Prie�ter, er �ey von was für
einem Orden in der Welt er wolle, kein Car-

diuals Conclave, ja der Pab�t �elb�t nicht ab-

�olviren könnte, und doch keine �echs Livres

aus�chlägt , um dafür ihre Profe��ion in ih:
rer völligen Nusdehnung zuexerciren.

Als ich Anno 1689. in Paris war be�uch:
te ih am �tillen Freytage eiue gewi��e Mlle-

C 4 Gil:
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Gillet ; Jh kam von Ver�ailles, war ziem:

li< müde und eben etwas kr..n>lih , da ih
al�o ohne einige Erfri�chung nicht gut nah

meinem Qnartier reichen konnte, bat ich �ie,
nach dem Traiteur zu �chi>ken und ein gebra:
ten Huhn mit Sallat holen zu la��en.



) 4 (

Frö�che in einer neuen Cla��e.

>I
Mr. Shandy, Sie wollen an ei:

uem �tillen Freytage Flei�ch e��en ? ©

Es möchte meinetwegen Fi�ch �eyn, wenn

ex nur guten hätte ; Aber Karpfen und

Schleye habe ich die�e Fa�ten �hon bis zum

Ekel gege��en , und ihr Stockfi�ch i�t uicht
um ein Haar be��er als die �chwarze Brühe
der Lacedemoniev.

„ Es giebt ja aber noch andere Art Fi:
�che ; was �agen Sie zu Aal oder Frö�chen ? ‘“

Frö�che! ha! ha! ha! Nehmen Sie nicht
übel, daß ih laheu muß, Mlle. Gillet... «

Es i�t das er�temal, daß ichs hôre , daß mau

Frö�che mit unter die Fi�che rechnet.
'

» Wie? Frö�che �ind in der That gute Fi:
�{e, und find erlaubt. „,

Mögen �ie do<! Je< würde es aber für
eine �ehr {were Bu��e halten, wenn man

�ie mir zu -e��en auflègte,- wenn �ie’ auch zum
wildon Ge��ügel gerechnet würden. .„, Ein

Fro�chfe�t i� für einen Engländer das aller:
Îreng�te Fa�ten.

‘“

Das
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Das enge Gewi��en.

DJ”
Traiteur wurde gerufen ; er �agte mir

aber , er kênute mir heute unmöglich
Flei�ch�pei�e: �chicken , es �ey deun , daß ih
einen Atte�t von einem Toktor hätte, daß
ich mich nicht wohl befände.

Sehn Sie mir doch nur ins Ge�icht!
Fg meine Farbe noch nicht Atte�ts genug?
Ueberdem habe ich hier einen Erlaubuniß�chein
von einem Dottor der Sorbonne. ,,

Der Traiteur ver�tund kein Latein, glaub-
ke aber, es wäre �chon richtig, weil es �chlecht

‘und unle�erlich ge�chrieben war.

Das E��en ward gebracht. Mademoi�elle
Hätte aber um alles in der Welt keinen Bif-
�en davon angerührt. Sie erwartete den

Nachmittag einen Be�uch von ihrem Beicht
‘vater, um �ie auf ihre O�tern zu bereiten;
and er würde ihr gewiß die Ab�olutioy vex,
�agen „ falls �ie an einem �o wichtigen Tage
ihre Fa�ten brâche. C«
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Sagen Sie mir doch , Mademoi�elle, ih
bitte Sie, beichten Sie ihrem Beichtvater
alles ?

Alles, ohne Ausnahme , Mou�ieur. ‘“

Und was wúrde er �agen , wenu eben ein

guter Kundmann ein�präche ?. … . Sie wür-

den iln doch niht wegwei�en ?

„Normcertaihement:c’eß� tne

„autre afaire.,,

Der Burgunder, mein Sohn , erwärmt

die Lebensgei�ter, zumál wenn nan �ich auf
eine gute Mahlzeit ein weng Bewegung

macht. Die�e beydeu Ur�achen kamen zu-

�ammen und thaten ihre natürliche“ Wir-

fung; - « . uud da der Ca�us hier eine au-

tre affaire war, . . Jch will dir es ge-

fieheu „ du wir�t klug genug �eyn , wenn du

die�es lie�e�i, einzu�ehn,daß dein Vater nicht
in allen Stücken dein völliges Mu�ter �eyu

fanii.
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kaun . . Jh war leicht�innig genug zt

glauben, ich hôttrte nicht nôthig ein euger

Gewi��en zu haben, als Mademoi�elle. Jh
will dix vorrechnen wie der Fall �tund :

Grade. Grade.

Neligion 6 Flei�ch 7

Vernunft 47 Begierde 16

Gefahr 23 Vermögen 2

Gewi��en XF Gegeu�tand 33

Guter Name 14 Gelegenheit 99
C

ETR

274 157È

1572
27ï

Ach Ach! 1307 Welch eine Bilanz!

Wieleicht �ind Religion, Vernunft, Ge-

fahr, Gewi��en und �elb�t ein guter Name,
‘wenn �ie gegen Flei�ch, Begierden , Verind-

gen, Gegen�tand und Gelegenheït zu �tehen
Foramen!

O,
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O, mein Sohn, es giebt Zeiten, ich weiß
es aus der Erfahrung, wo die vier er�ten

Punkte umgekehrt �tehen, aber die wichti:
gen Po�te 33 und 99 behalten fa�t immer

ihr Verhältniß; �uchen �ie al�o �o viel als

möglich immer ganz aus der Rechnung zu

�chaffen ?

Das
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Das Errdôthen.

D' ich,die�es wieder �chreibe , brennt mir
=

{10chdas ganze Ge�icht wie Feuer. Aber

ich war auch eben �o roth vor Schaam, als

ich die�e Vilanz zum er�ten male, uicht auf

Speculation, machte ; und ich zweifle , daß
der Traiteur bey die�er hohen Farbe meinem

Worte , oder auch gar dem lateini�chen Er-

lanbniß�cheine wegen meiner Unpäßlichkeit
Glauben zuge�tellt hätte; und in dem Falle
wäre mein Fall nicht �o tief geive�en; deun,

hâtte das Geflügel niht den be�ten Nah:

rungs�aft enthalten , und zu eiter Fla�che
Burgunder gereizt . . . Weder Stockfi�ch
noh Frö�che , es möchten �on�t noch �o exel-
leute Fi�che �eyn, würden eine �o gefährli-
che Wirkung gethan haben. . O, no<
will �ih mein Ge�icht nicht abkühlen. Selb
nein Papier wird vom Wieder�cheine roth,
und ih kann von dem Falle nicht länger
�chreiben,

Die
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Die wiedererlangte natùürli-
che Farbe.

ls ich einige male im Zimmer auf und
SF

nieder gegangen, und meine gewöhnli-
ché bla��e Farbe wiederkehren �ah, nahm ich
meinen Huth und empfahl mich , weil die

friti�he Minute der Veichte herannahte :

und Mademoi�elle Gillet hatte nah meiner

Meynunge in Peccadillo mehr auf ihr Gewi�:
�en geladen , ob �ie ihre Fa�ten gleich unver-

brüchlich gehalten hatte.

Die
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Die Beichte.

Meubegierde! Neubegierde „, wozu kan�t dn

( nicht den Men�chen bringen ? Mein

Vor�atz war , gerades Weges nach Hau�e zu

gehen, und mich zu kleiden; . . . Auf den

Stigen aber begegnete mir ein breit�chulterig:
ter Mönch, und da dachte ih : », Die�er

» Maun muß gewiß ander Flei�ch und Blut

»» haben, als die übrigen Kinder von Adam,

»» wenn er , bey Mademoi�elle Gillets Beich-

"1, te aller ihrer Geheimni��en , �tandhaft ge:

»» nug �eyn kann, einem �olchen Angriffe auf

„»„ die Sinne zu wider�tehn, “

Fch kehrte wieder um, und da ich �ehr ge-

legentlich eine leine Oeffnung in der Thúre

fand, ftellte i< mi< davor, um zu �ehn, wie

andächtig die Beichtigerin �eyn würde.

Wie mauchen Seufzer bekam ih da zu

bdren !

Es fam mir vor, als ob es feine geringe
BGlücf�eligkeit�eyn müßte im Pfärche einer

‘

Kirche
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Kirche zu ruhen , wo man mit �einer Ge-
wi��ensla�t allemal wohin weiß, wenn man

nur ausden Fe�ttägen kein Flei�ch i��et. Jh
fing au zu: wün�chen, ein Mönch , ein breit-

{<ulteriger Mönch zu �eyn!

Welch ein Zufall aber!

Jch habe niemals trockne Thüûrangelund

HdlzerueBett�tellen leiden kdunen: die er-

�ten �chreyen immer , �o oft mau in ein Zim;
mer geht, und die andern krachen, �o oft
man �ich von einer Seite auf die andere

kehrt. Dennoch habe ih �eit langer Zeit
uicht erhalten kôunen , daß man die An-

gel in meinem Hau�e getränkt, und bin auf
Rei�en �ehr oft, troß dem, was des Sonn-

tags vou der Tugend gepredigt �eyn mochte,
durchs Krachen hölzerner Bett�tellen iu mei-

uem �ü��e�ten Schlafe ge�tört worden.
e.

Aber einen �olchen Zufall hat wohl niemaud

vorher erlebt. - « „ Am �tillen Freytage ar-

D beitet
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beitetkein Zimmermann, kein Ti�chler in Pa-

xis, » + und um neune „ eine Stunde nah
der Beichte, hatte �ich der reiche Finanzpäch-
ter anmelden la��en. Wie �ie es gemacht, das

alles wieder in Ordnung gebracht, darnach
habe ih nicht fragen mögen.

Die
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Die GUINGUETTE.,.

CVchbekenne dir es, mein Sohn ; weil i<

pO dir meine Fehler und Anö�chweifungen,
aus guten Gründen nicht verbergen will; bis

dahinhatte ich keinem,Men�cheu das Seinige-
beneidet, mochte es be�tehen worinn es woll:

te, aber ist �te>te mir immer der grofe,
breit�chulterige Mönch im Kopfe. Ach Neu-

begierde , Neubegierde! was fau�t du für
Qual anrichten! . . . Der Gedanke an den

Mönch marterte mich denSounabend und den

Sonntag; ich weiß nicht , ob ih nicht möch-
te �ein Klo�ter ausgefragt, ihn be�ucht , und

�elb�t mich haben bereden la��en. . . ein jun-
ger Men�ch kann uärri�<h Zeug machen , �o
bald er nicht �tets auf �einer Hut i�t went

nicht ein guter Freund gekommen wäre, mich

abzuholen, um mir zu zeigen , wie es an ei:

nem O�fter�ountage in den Guinguetten

hergeht,
Guinguetten �ind eine Art von kleinen df:

fentlichenWirthshäu�ernvor Paris, wo�elb�t
D 2 man
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man petits �oupers giebt, und o lay;

ge bis �olche angerichtet �ind eine Fla�che
Wein trinkt. Yueiner jeden findet mau et-

TicheMu�ikanten und der vornehm�te Zeitver«
treib den man �ich da macht, be�teht im Tan-

zen. Da die�e Oerter haupt�ächlich von der

Pari�er Bourgeoi�ie be�ucht werden : �o

ind �ie des Sounutags am völle�ten , weil in

Paris �o wohl das Tauzen , als Oper und

Komödie am Sountage erlaubt i�t. Anei-

nem O�ier�onntage pflegt da�elb�t es nicht al:

lein �ehr voll , �ondern auch mehr brillant

als gewöhnlichzu �eyu, weil ein jeder der �ich
ein neues Kleid fpendiren kanu, es gerne auf

die�en Tag zum er�ienmale anzieht.

Dié
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Die Freuden�tdrer.
3 giebt eine gewi��e Art Ge(c<höpfe, tvel-

che aus einem Grund�atze von fal�cher
Ehre, oder noch lâcherlicherer Eitelkeit �ich
einbilden, �ie wären berechtigt, den Bürgern
von Paris ihre Freuden und Lu�tbarkeiten zu
verderben. Dieß �ind gemeiniglich Mußaque-
tairs oder Pagen. Da man �ie von Kiudes-
beinen an lehrt, mit Degen und Ráäppier nm-

geheu, �o werden es gemeiniglichgegen ihre
männliche Jahre gute Fechter, und auf die:
�e Ge�chicklichkeit gründen �ie ihr Recht, un-

ver�chämt und grob zu �eyn.

Eine Guinguette, be�onders des Sonn-

tags, ift der be�timmte Schauplat ihrer Ge-

�chiflichkeit : Gier kramen �ie ihren fal�chen
Wit und fal�che Herzhaftigkeit aus, und bey-
des bringen fie oft für ächt au deu Mann :

gleichwohl fallen �ie zuweilen in �olche Hän:
de, die die fal�he Münzer entdecken „ und

hart züchtigen,
D 3 mktin
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Mein Freund und ich hatten uns in den

entfernte�ten Winkel des Zimmers ge�eßt, um

unbemerktt zu beobachten, was vorginge , als

ein paar �olcher Raufer hereintraten ; nach:

dem fie die Ge�ell�chaft über�ehen , zeichneten
ße �ich einen jungen Juwelirer, der �einSchätz-
gen bey �ich hatte, zum Gegen�tande ihrer

Neckereyen aus.

Der junge Men�ch war �ehr artig geklei:

det, trug einen Degen, und man konute ihm

nichts Haudwerksmä}� iges au�ehen. Sie

wußten aber, wer er wäre ; und die�e Rau-

fer haben es zur Regel , nach ihrer Sprache,
es allen einzutränken „ die �ie in be��erer Klei-

dung oder în be��erer Ge�el�chaft finden , als

ihnen zukommt. Das junge Frauenzimmer.
war �ehr hüb�ch, und die Be�cheidenheit , die

auf ihrem Ge�ichte gémahlt war, berechtigte

�ie, �elb�t von dem lüderlih�ten Men�chen

Ehrerbietung zu erwarten. Die�e Numohr-
brüder aber halten Be�cheidenheit und Sitte:

�amkeit für La�ter, deren �ich ein Mußquetai-
i °

re
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re oder Page niemals �{uldig ma<hen mü�-
�e, und hüten �ich al�o �orgfältig, darinn za

verfallen.

Einer von ihnen ging nah dem Ti�che, ant

welchem der Juwelirer mit �einer Geliebten

�aß und ein Glas Wein vor �ich hatte: frage

te, ob �ein Wein gut �ey? und �chenkte �ich,

ohne genöthtigtzu werden, ein Glas ein; er

wäre �ehr gut, �agt er, und �chenkte �ich und

�einem Cameraden�o langeein, bis die Bou-
teille leer war.

Der junge Juwelier ertrug die�es alles‘mit
kaltem Blute, foderte eine andere Bouteilke,
und �agte ihnen, er wäre �ehr ftolz auf die

Ehreihrer Ge�ell�chaft ; und falls �ie nicht im

Stande wären zu bezahlen : �o �túnden ihren
gerne nôchein paar andre für �eine Rechung
zu Befehl.

, Comment, Monfiéur !e Jouaillier;

» comptez
- Vous, que vous n étes pas con-

D 4 nû
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nû?, . Allez balayer votre boutique,
1 & lai��ez votre épée chez vous.

‘“

So „ Mon�ieur Goldphili�ter , meint Er,

daßman Jhn nicht kennt ? Geh Er, und feg
Er �eine Werk�tatt aus, und leg er �eineu

Degexuhüb�ch in �eine Zeuglade. ‘

Je le ferai bien, ver�eßzte der Ju-
weliex, » Mais auparavant je verrai, s'il

» eft po�hble de vous donner un peu

de politure. ‘

»¿. Jch werde uicht ermangeln, aber er�t muß

ich �ehn , ob man den Herrn nicht ein weuig
ab�chleifen kanu.

'

Sie gingen mit einander hinaus, und die

Geliebte des Juweliers fiel in Ohnmacht :

Bermittel�t Wa��er und Sals6 aber .fkam �ie
wieder zu �ich �elb�t, eben als ihr Geliebter

�iegreich.wiederkam,

Der.
dd

*
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Der Mu�quetaire , welcher gauz ho<hmü-
thig mir dem Juwelier ge�pielt hatte, weil

er ihn in der Klinge weit zu über�ehen glaub:

te, war zufälliger wei�e ins Straucheln ge-

rathen, und durch den Leib ge�tochen worden.

Mau �chicfte al�obald nah einem Wundarzte,
welcher die Wunde für �ehr bedenklich hielt...
Man brachte ihn aleihwohl zu Bette , und

trug für ihn alle mögliche Sorge.

LL

biie. Ds Die
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Die Natur i�k keine Stief:
mutter.

©
ie Natur i�t bey der Austheilung ihrer

Gaben �o gerecht, daß �ie weder denei:

nen mit ihren Glücfsgütern überladet, nah
den andern mit Unglück zu Boden �<hlägt,
vermöge ihrer kflüglichen Vermi�chung des

Guten und Bö�en für jedes Ge�chöpfe , hat
Éeines Ur�ache weder eitel zu �eyn, noh zu

verzweifeln. Sie giebt, zum Exempel, et-

lichen gro��e Re:chthümer und ein unruhiges
Gemüth; andern viel Widerwärtigkeit mit

Unempfindlichkeit.

Wenn die er�ten bey ihrem Reich:
thume die Gleichmüthigkeit des Dürftigen
be�ä��en, �o wären �ie gewiß zu glücklich;und

wofern die lektern bey ihren Widerwärtig-
keiten auch no< am Gemüthe frank wären,
�o verdienten �ie ohne Zweifel das höch�te
Mitleiden.

a
Wenn
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Wenn wir al�o den Reichthum des Einett,

gegen die Gleichmüthigkeit des Andern, und

die Unrnhendes er�tern, gegen die Unglücks-

fälle des leßtern abwägen, �o werden wir die

Schaalen ungefehr �ich gleich�ehend finden.
Der arme Mann, welcher die Bedürfni��e
des Wohllebens nicht kennet , verachtet den

Geigthals, welcher , indem er Schäge häuft,
vor Furcht �ie zu verlieren elend if.

Die�e Bemerkung er�treckt �i<h weiter, als

bloß auf Armuth und Reichthum. Schön-
heit und Häßlichkeit haben jede ihren Tro�t.
Das �hône Frauenzimmer �ieht mit Verach-

tung auf die Unge�tallte herab, welche hiu-
wiederum den �chônen Götzenanslacht , der

nur gemacht i�t , zur Schau ge�tellt zu wer-
den. Der Soldat betrachtet Muth und be-

hende Ge�chicklichkeit in den Waffen „ als

die grö��e�fen Vorzüge eines wohlerzogenen

Mannes, und denkt, daß er vermöôge �ei:
nes Standes, Ehre und Hochachtung vom

Kaufmaun und Fabrikanten verlangen kann.
Die�e
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Die�e hingegen behauyten , daß Fleiß und

Handel rôichtigere Dinge �ind, als die Et i-

quettre der Hôfe, oder der Nuhm eiues

Feldzugs. Derge�talt findet ein jedèr Staud
des Lebens womit er �ih befriedigen uud

beruhigen kaun , weil kein Stand für �i<{
�elö�t betrachtet, verächtlich i�t, �o lange die

Per�on, welche in �olchem lebt , die�em
Stande gemäs handelt.

+l
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Anwendung.
âtte der Mnêéquetaire das mit Aufmerk-

Damteitüberlegt, �o hätte er gewiß ein

Leben �paren können , das igt um�ou�t
ver�chleudert wurde. . . . Ein Leben , wo:

von �ein Vaterland Dien�te , �eine Familie
Ehre, und �eine Freunde Wohlthaten hät:
ten haben fönneu; das aber ißt feine vou

allen die�en Hofnungen erfüllte.

Möge die�er Rumohrbruder da hängen,
als ein Spiegel; möge �eine Ge�chichte uicht
allein dir, �ondern allen als ein Denkmal
der Thorheit uud Eitelkeit einer Gattung
von Ge�chöpfen bekannt werden , welche,
wie man hoffen muß , bald von der Erde

ausgerottet �eyn werden; das wün�che mit

mir, mein lieber Tri�tram ! } }

Die
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Die Erkältung.
ie Arbeit beym Feuer , welche für mei-

Dun gar nicht handfe�ten Körper zu �tark
gewe�en war, zu�ammen genommen mit den

heftigen Bewegungen , die meine Seele hevr-
um ge�to��en hatten, zeigten ihre Folgen, als

ich vou einem �ehr uuruhigeu , durch be�tän-
digeäng�tliche Träume unterbrochnen Schlafe

völlig aufwachte. Es war ein Erkältungsfie-

ber, mit einer leichten Entzúndung im Hal-

�e. Aufangs dachte ich, es würde leicht wie-

der über gehen; hielt mih warm, eine �tren-

ge Diât, gurgelte fleißig mit Thee, �chrieb
nieder was ich von Mlle. Laborde gehört, las

ein wenig im Petraca, im Bourdaloue , und,
um ein wemg Schlaf zu belommen, im Mer-

cúre; ih hât:e eben �o gnt ein paar O pe-

ra Comiques dazu nehmen fönnen, aber

ih hatte feine. . Als aber der ehrliche
La Fleur den dritten Tag �ahe, daß ich fa�t
gar nichts genoß als Thee, kam er mit einer

�o eùt�chuldigendenund zugleich �o be�orgten
Miene
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Miene mit einer Bitte hervor, die er in Eng-
land nicht nôthig gehabt hätte. . . S1 Mon=

�ieur vouloit me pardonner ! Ich
bitte um die Erlaubuiß einen Arzt zu ru-

fen. . . . Einen Arzt, La Fleur ? Jarufe
er meinen Engenius. .…. Fort war La Fleur
und hörte nicht , daß ich ihm nachrufte , du
mein theurer Eugenius , wohute�t jen�eits
dem Canale. Sein redlicher Eifer für mei-

ne Ge�undheit hatte gewiß an �ich nichts ko-

wi�ches , und deunoch mußte ich lachen , als

er �o ge�chäftig fortflog, einen Mann zu ruz-

fen , der ihn niht hören éounute , und hätte
er auch ge�chrien, wie Mars vor Troja.

Er war keine halbe Stunde weg, als er
wieder herein trat und �agte: Der Apoti-.
caire , dem die Namen der ganzen Facul-
tät befannt wären , kennte keinen Doctor

Eugeuius; er hâtte ihm aber einen auderu

�ehr vortreflichen Mann vorge�chlagen , von
dem er Wundercuren zu erzählen wüßte , der.
wärde �ehr bald hier �eyn. Was �ollte ih

thun
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hun ? mehr um La Fleur zu gefallen als aus
Neigung gab i< nah. Der Doktor kam
endli<h mit aller �einer lang�amen medicini-

�chen Würde; lief �einen Catechi�mum und

Handgriffe durch „ zupfte aun �einer groß�eit
Perücke, und foderte ein Schreibzeug. (O,
weicher Unter�chied, Eugeunius! dein Anblick,
der �ympatheti�ches Gefühl meiner Krank:

heit zeiget, de��en Ge�präch erquikender Bal:

fam für die Seele i�t, und deinen wenigen
Arzeueyendie grd�e Kraft des Zucrauens er-

wiröt , fehlte die�em �teifen Notarius des

Pul�es.) Er ver�chrieb eiue lange Li�te, mehr
Für �einen Freund , den Apotheker , als für

feinen unbefanuten Kranken; �ecte fein Re-

cept in die Ta�che und ver�icherte, der Apo-

theker �ollte die Medicin in einer Stunde

bringen. La Fieur glaubte mehr an die

Kun�t des Arztes, als ich, daß �ahe ih aus

Finer zufriedenen Miene. Der Apotheker
brachte �eine Glä�er, Düten und Schach-
teln; kramte �ie auf den Ti�ch, und �eine An-

wei�ung nachden Nummern dazu: Jch ue
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he deu Vorrath an, und war �e�t ent�chlo��en,
er �ollte mir auf ein Jahr wenig�teus hin-

reichen , weil ih merkte , daß mein Fieber
und meine Hals�chmerzen von �elb�t gelinder
wurden. Ohne eben geißig zu �eyn, betau-
rete ich das weggeworfene Geld , und wußte
uicht, was ich mir für einen augeuehmenZeite
vertreib damit gekauft hatte.

ITIJ. Bande E Der
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Der unverhofte Fund.

Ute
andern Packetchenwar auch eins da:

bey, Numero 9. mit Kräutern, um fol:

che eingenähet warm um den Hals zu legen.
Das Un�chädlich�te, dacht ich. Da, La Fleur
laß er dieeinnähen! Jh machte die Düte er�t
auf, um eintoenig hinein zu �ehen ; aber �ie-
he! das Papier zog bald meine Aufmerk�am-
keit mehr an �i< , als die Kräuter. Jch
wußte es dem Apothecker Dank , daß er ein

wenig mal propre gewe�en, und die Kräuter

in be�chrieben Papier gemacht. Es war eben

die Haud , als das Fragment, wovon ich
meinen Le�ern im zweyten Bende die�er nei:

ner empfind�amen Nei�e , den Aufang über:

�ett mitgetheilt habe. Ge�chwind �chüttete
ich die Kräuter auf ein ander Blat Papier,
und �ahe deu Makulaturbogeun �ehr em�ig

durch. Es war wirklich die Ge�chichte des

alten Edelmanns, die der Notarius aufge-
�chrieben , aber leider! nur der lezte Bogenz
ich las �o viel davon vorhandeu „ und war

ver-



) 67 C

verdrüßlich , daß eine �o gro��e Lückedarinn

war , die mich verhinderte Gebrauch davon

zu machen. Jude��eu hob ich den Bogen auf.

Des andern Tages befand i< nich durch die

Gegenwart der Arzneyen , odèr vielmehr

durch das Be�treben der Natur weit be��er,
und �agte zu La Fleur ich wollte, daß er ei-

ne Violine und ich eine Baßgeige hätte, #o

wollten wir eins zu�ammen �pielen! . . - +

P’en trouverai d’abord, Monfieur! Jh
hatte den Einfall �chon wieder über Petrachs
‘Trionfo della Divinità verge��en , als La

Fleur mit beyden Ju�trumenteu. aigezogen

fam, mit einem Triumphe in �einern Ge�ichx

te, als ob er Tardini �elb�t zu Boden geigen
wollte. . . + Pling, plang, pling! . . « hat
er auch Noteu, La Fleur? . . Er �pielte al-

les auswendig. .… . Was weiß er denn? „Te

„vous donnerai l'aimable vain-

»queur, Monfieur., ESchôu! der

Name �agt viel; aber mein Bogen i�t gauz

�tumpf; wenn wir ein bischen Calophonium
hâtten! der Mu�ikus, (verzeihe mirs, edle

E22 Kun�t
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Kun�t „ daß mir der Namehier aus der Fe-
der eiit�chläpft , und ich nicht gerne aus�trei-

chen mag ) der Fiedler hatte ihm ein Stück

in Papier gewi>elt mic gegeben, davon man

in zwanzig Komödiengewittern hätte blizen
können. . . . La Fleur , wir wollen ein an-

dermal �pielen ; ih habe es gefunden. . ..

Was doch eine Krankheit . Neiu, was

ein Concert für wichtige Begebenheiten her-
vor bringeu kann ! Elifa �ahe ih in Vaux-

hall zum er�ten male; . im Concerte mit

La Fleur finde ih . . . Es lautete, . . i<
konnte La Fleur nicht helfeu, es mußte dieß:
mal beym Stimmen bleiben; da iches úber-

�e6t hatte, folgender Ge�talt :

Te�ta:



Te�tament des alten Edel-
mannes.

"ge meinUnglück fommtdaher , daß
i< mich verheyrathét habe; ,„„. . . Der

Notarius nite einigemale ge�chwiude hiu-
tereinander mit demn Kopfe, und flogmit der

Feder auf demi Papiere, als ob er aus �eiueur

eignen Gedächtuiß �chriebe; . . obgkeich
niemals einen Manne eine liebenswürdige-
re Fran, mit mehr Tugend und einem �anf-
tern Herzen zum Loo�e gefallen �eyu kann. ,»

Mir nicht! �eufzte der Notarius, und �chrieb
lang�am fort. . . ,, Bis in mein fuufzehn-
tes Jahr ward ichin den Hau�e meiner Mut-

ter, (meinen Vater hatte ich frühe verloren,
und unter ihrer Auf�icht , in allen einem E-

delmaun an�tändigen Wi��en�chaften unter-

richtet. Meine Mutter hatte ein Cammer-

mädchen , das michs fühlen lehrte, was mir

meine Lehrer ver�chwiegen„, nemlih : das

weibliche Ge�chlecht �ey zum Vergnügendes

un�rigen ge(chaffen. Die�es Mädchen kam
E 3 mir

S—— eS
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mir �o- {dn vor, daß ih ein inniges Ver-
gnügen empfand, wenn ich ihr auf die Wan-

gen fü��en durfte, und die�es erlaubte �ie mir

oft. Aberein jeder befriedigter Wun�ch von

die�er Art, erzeugte neue , grö��ere , heftige:
xe und mir �elb�| Anfangs unbekannte Ver-

Alngen. Aber läßt uns die Natur über ih:
re Geheimni��e lange in Unwi��enheit, wenn

uns �olche �o nahe angehen ? . . . Nein,

murmelteder Notarius. . … . Jch drang �v
vft und fo anhaltend in das Cammermäd-

chen , daß �ie mir die Erlaubniß gab, �ie des

Nachts ohne Licht in ihrer Kammer zu be:

�uchen.

Die�er Be�uch .

. . [Die Dinte i�t hier �o abge;
bleicht, daßih die�e Stelle einem kühnern Ergân-
zer alter Manu�cripte überla��en muß , als ih
bin]

+ + + DieFederhinterden Ohren. . . Etli:
the Tage darauf, fuhr der alte Edelmann,

nach:
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uachdemer �ich ein wenig erhohlt hatte, fort,
�iellte mir meine Mutter vor „ daß es die

höch�te Zeit �ey, meine Beförderung per�ön;

lich am Hofe un�ers Königs zu �uchen. J<
mußte folgen , und da ich in Kriegsdien�te
trat, machten mein Fleiß, meine neue Pro-
fe��ion aus dem Grunde zu lernen, und mei-

ue Begierde nach Ehre, daß ich ich mein <d-
nes Caminermädchen, und alle übrige ihres
Ge�chlechts ziemlich aus deu Gedáänfkfenver:

lohr. Jch hatte länger als funfzehn Fahre
gedienet , und war Collonell , als mich der

König Ludewig der Zwölfte in einer gehei-
men Commi��ion an den lebten König von

Navarra, Albert, �chickte. Zeit meines Auf:

enthalts an die�em Hofe lerute ih eine Ge:

�ell�chaftsdame der Königin kennen , die �ie
als eine Wai�e eines armen Edelmannes zu

�ich genommen hatte. Sie flôßte mir dur
ihre Per�on und ihren Gei�t eine �olche Lie:

be ein, daß ih mich ent�chloß , mich um �ie
zur Gemahlin zu bewerben. Jch erhielt mei;

nen Wun�ch « - - 0, hätte ihn mir doch der
E 4 Him-
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Himmel aus Barmherzigkeit ver�agt! .

» Amen pour moi, �agte der Notarius bey
feinem Schreiben „ . . . �o hätte ih Fhuen
nur eine halb �o �chreckliche Ge�rhichte zu er-

zählen.

Meiner Mutter , die ih, �eit dem ich im

Dien�te nicht be�ucht , mit der ih aber df:
ters Briefe gewech�elt hatte, meldete ich mei:

ne Verheyrathunug „ als �olche vollzogen „ mit

der Anzeige, daß ich ihr auf meiner Rükrei:
�e meine junge Gemahlin �elb�t vor�tellen
wollte; aber ih erhielt bloß einen furzen
Brief mit einer Ent�chuldigung, daß �ie eben

im Begrif �tünde eine Nei�e zu einem An:

verwandten in einer entlegenen Provinz zu

thun, und al�o meinen Be�uch nicht anneh:
men könnte. Es that mir leid, daß i< mei-

ner Mutter, die ich �ehr liebte, nicht �ehen,
Umd meines Glückes nicht vor ihren Angeu

gKenie��en �ollte. Jch kam aber mit meiner jun-
gen Gemahlin wieder an meines Königs Hof,
ward wohlempfangen ; mein Herr war mit

mei:
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meiiter Ausrichtung völlig zu frieden, uud

jedermannbeneidete mich, oder wün�chte mir

Glück, eine Gattin. gefunden zu haben ,„ die

man gleich Anfangs für die �chön�te, und in

der Folge für die tugendhafte�te Per�on von

der Welt hie!t. Wie glücklichwar ich iu denr

Be�igze eines Herzens, das fein ander Ver:

_gnügenfand, als in meiner Zufriedenheit...
+ - « Au�ferordentli<h, mein Herr, �agte
der Notarins, aber no< �ehe ih nichts dar:

in, was mein Glück machen föunte , ver-

zeihen Sie? . . . Mein Unglück i�t zu groß
gewe�en, Herx Notarius, daß es uicht Jhr
Glück macheu �ollte , wenn Sie die Erzäh:
lung de��elbeir, mein Teftament , drucken la�:
�en. Die Welt liebt �o �ehr graunvolle Ge-

chichte zu ihrer Ergösung? .… . Als Fran-
ciscus der Ee�ie zur Negierung kam, fand
ichan dem�elben no einen gnädigern Herrn,
als an dem vorigen , und i< hatte keinen

Wuu�ch übrig - als von einer �olchen Fran
Kinder zu haben, da ich eines Morgens zum
Könige gerufen ward , der mich in �ein Cáä-

Es biuecr
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binet alleine zu �ich kommen ließ. „, Sie

»» mú��en, wie Sie da find, noch inu die�er
»Stunde na<h Deut�chland abgehen ; Sie

-- �ollen mir an den * * *% Hofe eiue gehei:
5» me Comi��ion ausrichten. „, . . Jh ward

.wie vom Blige gerührt . . . Ew. Maje�tät
würden mir eine gro��e Gnade erzeigen, wenu

Die�elben uur ein paar Stunden „Die
-» Sache leidet nicht den gering�ten Auf�chub.
»».Der Rei�ewageu �teht unten mit Bedien-

», ten und Zubehör vor dem Schlo��e. Jh:

„rer Frau �oll Jhre Abrei�e �chon auf eine

-» gute Art bekanut gemacht werden ; vielleicht

„» kommen �ie bald wieder. Jch bezeigte
dem Könige meine tiefe Chrerbietung , em-

Pfahl mich �einer Gnade, und rei�ete ab. Als

i< in Brü��el meine Ju�trucktion erbrechen

durfte , faud ih, daß meine Commi��ion #0

wenig wichtig war , daß �olche durch einen

kurzen Brief hätte ausgerichtet werden kön-

nen. Die angebognen Anwei�ungen auf Geld

aber zeigten mir, daß ich zu einer langen Ab-

we�enheit be�timmt �eyn müßte. Jch ward
'

vou
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von einer: Meuge zwerfelhafter Gedanken ge:

quált , ohne die Ur�ache ergründeu zu kön:

neu, warum mich der König �o eilig eutfernt
habe, da ih mir dochnichts ent�innen konn-

te, wodurc< ich feineUngnadehätte auf mich
ziehen können; und eine Art von Verban-

nung war es doch, �o verdeckt �ie auch durch
den Füúrwand �cheinen mochte. Endlich glaub:
te ihs zu finden, und fühlte zum exr�tenmale
was Eifer�ucht für eine Marter �ey. Es
�chien mir ausgemacht zu �eyn, daß der Kü-

uig in meine Frau verliebt �ey. Und �o �ef
ih von der Tugend meiner Frau überzeugt
�eyn konnte, �o gefährlich �chien mir doch der

Glanz einer Krone. Und was fürchtet nicht
das Herz „ wenn es einmal der Eifer�ucht
Raum gegeben. Mit �olchen herzpeinigen-
den Gedauken erreichte ih den Ort meiner

Ve�timmung. Der Mini�ter , bey dem ih
meine 0 unwichtige Commi��ion auszurich:
ten hatte, empfing mi< au��erordentlich
freundlich ; ver�icherte mich auf Befehl der

völligen Guade un�ers ereny daß aber Ur-
fächen
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fachen „, die mir der König aus �ehr gütigen
Ab�ichten nicht entdefen wollie, meine Ent;-

feruung aus Frankreich unumgänglich nôthig
machten ; daß ih, �o lange als die�e Ur�a-

chen be�tünden, mich in Deut�chland , ohue
an einen Ort gebunden zu �eyn , aufhalten
müßte; daß es mir am nôthigenGelde nicht
fehlen �ollte, u. �. w. Jkt wurde der Wurm

in meinem Herzen nagender als jemals; die

Untreue meiner Frau �chien mir bereits ent-

�chieden , oder doch in der Folge unvermeid-

lich, und die Liebe des Königes zu ihr die un-

gezweifelte Ür�ache meiner Entfernung, als

mir der Mini�ter auf die Frage: ob ich mei

ne Gemahlin nachkommen la��en könnte, ganz
rund mit Nein antwortete. Die�e Silbe be-

tänbte mi<h mehr „, als ein förmliches To-

desurtheil hâtre thun können. Der Mini-

�ter merkte es mir an, trog meiner Bemü-

hung ruhig zu �cheizen ; und 0 er gleich mei-

ne Be�orguiß errathen mochte , ließ er �<
doch darauf nicht ein , �ondern wendete auf

die gefällig�te Art von der Welt alles an,
mich
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mich aufzuheitern, oder wenig�tens zu zer;
�ireuen, ohne daß es ihm glückte.

J< erhielt bald einen Brief von meiner
�o geliebten Frau; er war �o zärtlich, daß er

mich in Thränen zer�chmelzte , ohue meine

Ang? zu mindern. Sie �prach von der Hof:
nung mich bald wieder zu �ehen ; und ih konn

te feine fa��en. Es war ein kleiner Tro�t,
das wir uns �chreiben durften , aber er war

auch uur �ehr klein. Sie �chién vou den mir

geworduen Befehlen nichts zu wi��en , und

ich wollte ihr weder den Kummer, noch wenn

�ie uutreu wäre , die Frende machen , ihr
�olches zu �chreiben. So vergingen einige
Jahre , bis endlich das edle Weib mir nach-
rei�en will , und vom Könige �elb�t durch eiu

Handdillet die Ordre erhällt , uicht aus dem
Lande zu gehen. Wobey er �ehr beklagte,
daß er in �einem Gewi��en verbunden �ey, ei:

nen �olchen Befehl zu geben , der uns beydeu
�o hart und grau�am �cheinen müßte, daß er

aber gerne alles thun wolle , was er �on
fônne
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Fönne uns von �einer Gewogenheit zu über:

zeugen. Der Brief, mit welchem meine Ge-

mahlin mir die�es Billet des Königs úber-

�chi>te, war ein lebhaftes Gemählde alles

de��eu , was eine tugeudhafte und zärtliche
Gattin über die gewalt�ame Trennung von

ihrem Maune empfinden kann. ‘

. » Wenn er ihn doch dictirte, murmel;
te der Notarius, damit ich einen Begrif da:

von befäme. . . «

» Dadurch, und durch andre Nachrichten,
die ih von dem Leben meiner Frau eingezo-
gen hatte , ward- zwar alle Eifer�ucht aus

meinem Herzen. verbannt , aber nicht der

Kummer über die qualvolle Ungewißheit, was

die Ur�ache un�ererTrenuung �eyn möchte,und

meine Sehn�ucht , meine Geliebte, uud mein

Vaterland wieder zu �ehen wuchs mit jedem

Morgen den ich erwachte.,,

+ + + Mein Kummer, dachte der Notarius,
wäch�t mit jedem Abend „ den ich zu Bette

gehen foll, ‘“

Jh
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Jh war gegen alles , au��er gegen nein
Leiden , unempfindlich geworden, und glaub:

te, es wäre kein unglücklicher Men�ch in der

Weit „ als ich, hielt es auch für unmöglich,
daß meine Leiden �teigen köunten. Ader wie

irrte ich mich!

Jude�en daß ‘ih allerley Entwürfe mach:
te, wie ich die Freyheit erhalten wollte, nah
Hau�e zurückkehren zu dürfen „ wovon eini:

ge die äu��er�te Verzweiflung verriethen, und
wovon ich nur durch die Unmöglichkeit, �ich
gegen einen mächtigen König: aufzulehnen
abgehalten ward „, gerieth ih mit dem grof:
�en Philo�ophen und Naturfor�cher , Theo-
phra�tus Paracel�us (er mußte den Namen

dem Notarius zweymal vorbuch�tabiren )
in Bekaunt�chaft. Als ich �o vertraut mit

ihm geworden, daß ich ihm meine: kummer-

volle Situation entde>ken fonute, bezeigte
er mir �o vicle Freund�chaft, woran ich glau-
be , daß bey einem �o gro��en Philo�ophen
bloß das Mitleiden Schuld �eyn kann , daf

er
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er mir anbot , mich in allen �einen Geheim-

ni��en zu unterrichten , welches mich, wie er

fagte, am �icher�ten von meinen quälenden
Gedanken befreyeu würde. Jch war �o mü�-

fig, und fo uneut�chlo��eu, daf es eiuem nicht
viel Mühe ko�tete , mich zu einem �olcheu
Eut�chlu��e zu briugen ; und ungeachtet „ es

mochte nun Gefühl vou dem �ern, was ih
damals wirklich litte, oder duufle Ahudung
von dem, was mir noch bevor�tund ; ich mich

nicht ent�inne , daß ich eine einzige ruhige
Stunde gehabt; o war Paracel�us doch
mit meiner Gelehrtigkeit �ehr vergnügt, und

hielt feinen Proceß für mih geheim. Wir

Habenviele und mannichfaltige Ver�uche ge-

macht , daß Geheimuiß des Steines. der

Wei�en zu entdecfeu aber, warum �ollte eiu

armer �erbeuder Mann nicht die Warheit

bekennen? wir habenihn nie gefunden, wohl

aber manches für die Ge�undheit und zu an;

dern Dingen nüßliches Arcanum herausge-
bracht. ,,

.. Hier
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: Hier �ahe dem Notarius das heftig:
ße Verlangen und die brenneud�ie Neugierde
aus beyden Augen, ob er ihm nicht etliche
davon endecken wollte; aber es �ey nun, dá
der alte Edelmann es uicht merkte , weil ex

zu �ehr mit �einer Ge�chichte be�chäftigt war

oder es auch nicht merken wollte, weil er glaub:
te, <ymi�he Geheimni��e müßte man nie

mand entdecken , der nicht behut�am damit

umzugehen wüßte; er fuhr ununterbrochen
al�o fort. . .

Jch hatte �o v:el bey ihm gelernt, daß ich,
wenn mich auch alles in der Welt verlie��e
in der Chemie meinen ordentlichen Unterhalt
finden fonnte , als man mir eines Morgens
die Nachricht brachte, mein Freund und Leh:
rer �ey ge�torben. Jch glaubte aber viel:

mehr , weil er gar zu herrliche Mittel die

Ge�undheit zu erhalten wußte , daß er aus

politi�chen Gründen �einen Tod nur aus�pren-

gen lá��en, und �ich an einen unbekanuten

Ort begeben habe , um der La�t der viele
ILI. Bande F neus
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neugierigen Be�uche zu entgehen ; vielleicht
be�orgte er auch gar, daß ihn ein gro��er Herr,
der von ihm glaubte , daß er mit wenigen

Ko�ten Gold machen könnte , zwingen mêch-

te, für ihn zu arbeiten. Genug man �agte
mir er �ey ge�torben, und hade befohlen, daß
man �einen Körper mit einer gewi��en Phio-
le im Sarge begraben �olite, ohne ihn irgend

jemand, es �ey wer es �ey „, �chen zu la��en.
Uñd als man ihn , etliche Tage darauf, weil

ihm die Gei�ilichkeit als einem Yrrglauk igen

keine heilige Nuhe�tatt la��en wollte , wieder

aufgegraben hatte , fand man in dem Sar-

ge nichts als die Leinwand. Doch muß ich

ge�tehe1., daß ich ihn auf meinen , nach dem

ih mein ganzes elend erfahren , gethanen
weitläuftigen Rei�en, auf welchen ich unter

allerley Ge�tallt und Perfonen, fa�t alle Rei-

he dur<hwandelt bin, und von welchen ich

hier viel Merkwürdiges auf�chreiben la��en

könnte, wenn ih nicht merkte „ daß meine

Kräfte dahin . . . Jch habe ihn nicht gefun-
den �o viel ich ihn ge�ucht, �o oft ih nur von

4H
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einem Maun hörte , der ein�am und einge:
zogenlebte. ,,

„» Aber ih muß eilen, um auf. den gro��en

Punkt zu kommen. . . Hier machte der Nos

tarius eine neue Feder zurechte.

Als der König Franciscus ge�torben,�chien
man mich bey Hofe nach und nach zu ver-

ge��en; meine Rime��en kamen �ehr �par�am;
doch getrauete ich mir nicht Anfangs um mei?

ne Freyheit nach Hau�e kehren zu dürfen, an-

zuhalten. Endlich aber wagte ichs, und man

gab mir zur Antwort : man wüßte nicht an-

ders, als daß meine Entfernung vôllig frey-

willig gewe�en, ich möchte al�o wieder kom-

men, �o bald ichs möglich machen könnte.

Die vierzehen Tage die ih mit den �chnellen

An�talten und der eben �o �chuellen Rei�e bis
Straßburg zubrachte, ‘daureten mir, �o frdh-

lich ih auch zu �eyn glaubte , �o kang als die

übrige Zeit, die i< in Deut�chland hätte zu:

bringen mü��en. Aber, Gott ! wie unerfor�<h-
F 2 lich



>) 84 <C

fich �ind deine Wege, worauf du uns zuLeiden

oder Freuden führe�k. Meine Geliebte Frau
hatte es erfahren, daß ichwiederkommen �oll:
te. Sie hatte , weil �ie vernommen , daß
meine Mutter tödlich krank läge , es für ih:
Te Pflicht gehalten, zu ihr zu rei�en, und hat-
te mir aufalle Grenzorten, an die Commen-

danten addre��irte Briefe entgegen ge�chicket-
worin �ie mich er�uchte , den näch�ten Weg

nach meiner Mutter zu nehmen. Jch eilte

dahin, . « « aber meine Mutter- war bereits

begraben, und meine Gemahlin wollte man

eben zu ihrer Nuhe�tätte bringey, als ich an;

kangte. . . . Der Schmerz war ent�eblich,
der �ich meiner Seele bemächtigte ; wer �oll-

te es glauben können , daß er eines Zu�aßes
fähig gewe�en ? Er wars. Ein Brief von

meiner Mutter, . . ein alter Bedienter

gab ihn mir. Aber ich fühle, . . Gott!

laß nah deiuer Güte ihu mit die�em jam;

mervollen Leben geendigt �eyn ! . . . Herr,
Notarius, hier i�t der Brief, �agte er mic

�chwächrerStimme , und zog ihn EAfinerrie
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Briefta�che wohl verwahrt hervor , mähen
Sie ihn bekannt , doh �chonen Sie meines

Namens! Mögte mancher daraus bedenken
lernen , daß ein fleiner Fehltritt, wie es uns

�cheint , den größten Jammer über un�er Le-

ben, . .- « Ach, Gott, laß es nur über die�es
Leben �eyn! . . verbreiten kann.

Und nun, Herr Notarius, la��en Sie mich
die wenige Minuten , die mir übrig, ehe ih
vor meinem Richter er�cheinen muß , allein

zu bringen „ �eine Gnade anzuflehen.

F 3 Brief
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Brief einer Mutter an ih-
ren Sohn.

CLch weiß dich nicht zu nennen, und doch
Î muß ich dir �chreiben... Meine gan-

ze Seele empört �ich, vor dem Ge�chäfte, und

doch �chaudert mir no< mehr bey dem Ge-

danken , was für Gräuel mein Schweigen
ver�chulden würde. Warum kounte ih nicht

alleine ganz elend �eyn! Wie glücklichfür dich,
hâtte der Tod ein Eheband getrennt , wel:

ces... Ewiger Gott! �ey barmherzig , und

laß die unaus�prehliche Marter , die mich
bey die�em Ge�tändniß. peinigt nicht ewig,
ewig dauren ! . welches das �chuldvolle-

�te Eheband i�t , das jemals auf Erden ge!

Enüpft worden. Wenn dich die�er Brief

trift, ehe du �ie, die du deine Gemahlin

nenn�t , gefehen, und du kan�t das helden-
müthige Herz haben, das heilig�te Gelübde

Fu thun , �ie lebenslang nicht wieder zu �e:
hen , zu �prechen, oder noch weniger dich ihr

zu nâhern : o lies, �o lieb es dir �eyn mag;ie
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die gering�te Ruhe der Seelen zu behalten
lies nicht weiter. Nur die�es noh; Sie i�t,

völlig un�chuldig, und verdient nicht mei;

nen Jammer zu theilen.

Kan�t du aber deiner Begierde nicht wider-

�iehen . . kan�t du den harten Schluß,

warum ich dich flehend, und fuieend bitten

möchte , uicht fa��en , ohne die Gründe wi�-

�eu zu wollen: �o falle in den Staub , und

erkenne die Hand des Heiligen , der dir den

Kelch des Jammers ganz, wie mir „ zu trin-

ken geben; will, und Wi��e . . . Dei:

ne Frau i� deine Schwe�ter! Schaudre

noch nicht �o heftig! Sie i�t auch deine T o ch:

ter. .

Gewi��ensano�t , Nene, und be�onders- die

Schaam, D i r, über den ich Mutterrech-
te haben: �ollte, eine Sünde zubekennen, de-

ren Folgen �o er�chre>lich gewe�en . . « ha-

ben mich endlich dahin gebracht „, daß ich ein

nahes Ende die�er Leiden hoffen darf. Aber

du möchte�t glauben, ein Märchen, aus einem

von Krankheit zerrütteten Gehirne ent�prun-
F 4 genu
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gen , zu hôren , wenn ich dir uiht Um�tände
anführte , die dich an der Wahrheit, leider!

nicht werdeu zweifeln la��en. Wie unger:

ne! . nnd ih muß! ..,

Erinner�t du dich noch dex Caton? du hat-
te�t �ie �o unablä��ig "mit deiner jugendli-
chen Liebe verfolgt , daß das redliche Mäd:
chen mir ern�thaft �agte, ich möchte ihr vor

die�en Nach�tellungen Friede �chaffen, oder

fie meiner Dien�te entla��en. Jch ver�prach
jhr das er�te, und redete mit ihr ab, daß fe
dir einen Abendbe�uch in ihrer Schlaftam-
mer erlauben �ollte. Du follte�t mich �tatt

ihrer finden, und mein Vor�aß war , dich
durch ern�thafte und zärtliche Vor�teliungen
und mütterliche Be�trafungen , inskünftige
vor allen dergleichen Jugend�ünden zu be-

wahren. Aber... Ach! .. warum muß
ichs befennen! und doch i�i die�e Stunde kei-
ne Stunde des Verhehlens! . . . Jch war

frühe hingegangen ; mich überra�chten der

Schlaf und du „ . « dein Feuer hatte dir

nicht
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uicht erlaubt , deine vermeinte Caton anders

als durch eine �träfliche Umarmung zu we-

>en . … . und  . der ewig verfluchte Nu-

genblik! Meiue Sinne lie��en mich zu �pät
entfliehn. Duhielte�t meine �tumme,
von vielen Seufzeru begleitete Flucht , für
die Wirkung einer jungfräulichen Schaam-
haftigkeit deiner Caton, und es war der An-

fang der Gewi��ensqual , die mich �eit denx

ohn Aufhören begleitet hat. Du weißt, daf
ih dih wenige Tage darauf an den Hof
�chickte , nachdem ih no< vorher die Catou

entfernt hatte , damit du �olche nicht �pre:
chen oder �ehen , und die �hwarze Thater:

fahren möchte�t. hre Folge war, daß ich
Mutter von einer Tochter wurde, die ich auf
meines Bruders Landgute, dem ih meim

Verbrechen entde>en mußte, heimlich ge-
bahr , und die er bald darauf als das Kind
eines armeu Anverwandten aus einer ans

dern Provinz zur Erziehuug mir zu�chickte.
Sie war kaum zwölf Jahr. alt, als mau

�chon

in

der ganzen Nachbar�chaft von ihrerhon in
ganzenVe

<bar�chaf
Sthdue
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Schönheit und ihrem Ver�tande �prach. Die

Königin von Navarra verlangte �olche von

mir , um, wie �ie �ich ausdrückte, einen �ol-

chen Juwel an ihrem Hofe zu haben. Ein

Wetter�tral hätte mich nicht ärger betäuben

fönnen , als die Nachricht , daß �ie dir zur

Gemahlin gegeben worden. Jh war da-

durch �o betäubt , daß ih in einiger Zeit zu

feinem Ent�chlu��e kommen fonnte. Zuleßt

�iegte die Ang�t meines Gewi��ens, ob ich

gleich durch meinen Beichtvater ehemals war

losge�prochen worden , über meine Schaam-

haftigkeit, und ich entde>te unter dem Sie-

gel der Beichte, mein fürchterliches Geheim:
niß un�erm würdigen Erzbi�chof. Er ver-

langte Anfangs von mir, ih �ollte es Dir

enutdecfen , um dadur<h Dein Eheband zu

trennen. Als ex aber weiter nachdachte, �ag-
ke er mir, er wolle �chon ein Mittel finden,
die Folgen die�er ungeheuren Blut�chande,

ohne euer Wi�îên, zu hemmen, und �ich des-

halb unmittelbar an den König wenden. Von

mir aber verlangte er das feyerlich�te Gelüb:ey
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de, daß ih, wen ich ihn überlebte, mich

dur< nichts abhalten la��en wollte , �elbf

durch ein öffentliches Bekenntniß meiner

Schande, euer Band zu trenuen. Der König,
der dich auf die gnädig�te Art entfernte , i�k,
wie der Erzbi�chof, mit dem Geheimniß ge:

�torben. Dein höch�t unglückliches Ge�tirn

hat dich deine Zurücfberufung �uchen uud
erhalten la��en, �ou�t hätte ih noch �{wei-
gen können, ob etwan der Tod eines von

euch beyden mein Bekänntniß unnöthig ge-

macht hätte. Aber igt .. die Hôsllehat
feine grö��ere Qualen , als mir die�es Be:

känntniß verur�acht, das ih dir, ehemals
meinem Sohn, thun muß. Bitte, waun

du zu beten, und der zu verzeihen vermag�t,
die �o viel Elend auf deine Seele gehäufet,
für meine Seele, und hilf ihr dur< Opfer
und Me��en zur Ruhe. Mit ang�tvoller Freu-
de hoffe ih, daß meiner Stunden nur noh

wenige �eyn werden.

. . . O! meinem Tode�oll an �einer gau:

zen Bitterkeitnichts fehlen! Sie, die idau
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anch gebohren habe, i�t gekommen, mir,
wie �ie glaubt, meine Krankheit ertragen zu

helfen! Möge dieß die legte Folge des Fluchs

�eyn, den der beleidigteHimmel hat aus-

�prechen mü��en über deine �terbeude
N. N.

P. $. Auch Sie hat mir in den Augen-
blicfen der heftig�ten Ang�t, durch ein über-

eiltes Wort , das töôtende Geheimniß
entri��en. Der Himmel hat es be�chlo��en-
�ie �ollte die Schuld ihrer Mutter mit tra:

gen. Es �cheinet aber, . Ja, ih
darf �ierben , ohne eure Wiedervereinigung
zu fürchten. Erlebe ich ihren Tod, �o erfäh-
re�t du nichts; wo nicht , �o muß ich die�en
VBrief meinemalten ehrlichen Riga uld an:

vertrauen. Und nun noch

Die



) 93 C

Die Gelegenheit.
ademoi�elle Laborde hatte es bloß ver:

N ge��en , mir den Brief abzufodern-
wie es ihrMadame de R * * befohlen hat:
te, und die�er geriug�cheinende Fehler , hat-
te dem armen Mädchengleichwohl alles das

Unglückzugezogen , wodurch fie auf die Li:

�te des Herrn Commi��airs gerathen. Dies

�er Gedanke ward bey mir �o lebhaft , daß
ich mich ent�chloß, mein er�ter Gang, �o bald

ich ausgehen fönute, �ollte zu die�er Dame

�eyn, und daß ich die wenige Bered�amkeit,
die mir verliehen , alle dazu anwenden woll-

te, �ie wo möglich zu überreden,ihre Fille

de chambre von Neuem unter ihren
Schubs zu nehmen.

Auf meinem Wege nach ihr, ging ich dur<
die Thuillerie, war etwas müde und �e6te
mich neben ein Frauenzimmer nieder , welc

che mir �ehr ge�ellig �chien ; Wir kamen bald

ins Ge�präch , und vom Allgemeinenaufs
Bes
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Be�ondere : �o, daß ih, ohne den gertng�ten

Schein von Un�chicklichkeit �ie fragte , ob �ie

MadamedeRamboillet fennete?...

Madame de Ramboillet? (wieder-

„, holte�ie) c’est moi-même.,,

Lieber Himmel, �agte ih, welch ein glückt
licher Zufall ! Sie �ind al�o die Dame �elb�t,

der ich auf dem; Wege war , meine Aufwar-

tung zu machen, und einen Brief zu über-

reichen, den ih, unacht�am genug, ein paar

Monate in der Ta�che behalten habe.

„Vous êtes donc Mr. Yorickz..

n& comment e�t-il arrivé que

1»:
Vous n'étes pas venúme voIlr?,

Bey die�en Worten �tund �ie auf, faßte

ir in deu Arm uud giug mit mir nach ihrer

Kut�che. , Hier wollte ih mir ihr empfehleu,

�e �agte mir aber mit einem ziemlich ent?

�cheideuden Tone: „il taut �ouper a-

pVec mol»
7

N16
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Die Thuiller ie.

&Vch bildete mir ein, daß ein gewi��es Speck:
tacfel , oder vielmehr ein paar Speck;

tacfel, Madame de Ramboiller bewogen

hâtten �o plôblich aus den Gärten zu gehen;
denn in der That �olite ein �olcher Aublick in

einer weniger polirten Welt uud Stadt, als

eine Verfa��ung gegen alle Regein einer an-

�iändigen Optic , gehakten und daherverban:
úet werden.

'

An dem Spastiergange zur linken Haud
vom Louver i� eine Hecke ge�est , die unge-

fehr �e<8 Fuß von der Mauer entrernt i�t,
und läng�t der�eibeun fortläuft. Jm Som-

mer, wenn die�e Hecke völlig belaudt i�, die-

net �ie zu einer Art von Blende, hinter wele

cher allerley Ob�cenitäten verrichtet werdeu

fönnen , ohne daß �olche den Spakiergäns-
geru in die Augeu fallen. Jm Winter und

Frühlinge aber darf hinter die�er Heckenichts

vorgehen „ daß nicht eben �o ödfentlichwäre,
als
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als ge�chähe es an einem jeglichen andern

freyen Orte der Thuillerte.

Nachdemeich die Topographie die�er Blen:-

de berichtiget , will ich auch ihren Gebrauch
erkflàren.

Es giebt zwo Gottheiten , denen jeder ge-

funde Men�ch opfert , aber alle wohlerzoge-
ne Leute halten es für einen Schimpf „ der-

gleichen Opfer zu zu�ehen, oder darüber be-

treten zu werdeu. Deswegen wählt man or:

dentlicher Wei�e die allergeheim�ien Oerter

zu dergleichen Handlungen. Allein, dur<
eine �ehr �onderbare Wirkung der franzö�i;
�chen Lebhaftigkeit , verge��en die Pari�er die

Jahrszeit ; und da dieß im Anfange des

Maymonats war , �o hatte die Hecke kein

einziges Blatt , welches die Verrichtung
$weener Andächtigen die eben einer der Göt:

tinnenopferten, hätte verbergen können.

„Der
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Der Jrrrhum.

O ih gleich in der Meynung ge�kandeu,
die�er Anblick habe die Delikate��e der

Madame de Rambouillet �o �ehr brleidiget,
daß es ihr deßwegen unmöglich gewe�en ei-

uen Augenblick länger in den Gärten zu blei-

ben: �o ward ih doh nachgehends völlig
überzeugt, daß �ich die Franzö�i�che Poli-
te��e bey �olchen Kleinigkeiten uicht aufhält
JFhr Eile ward durch ihre Ungeduld verans-

laßt, mir tau�end Fragen zu thun, ohne mir

Zeit zu laßen, eine einzige-zu beantworten

�o hinlänglih meine Antworten auch hätten
feyu mögen. An der gro��en Pforte nahm
�ie al�o von Madamede la Garde Ab�chied,
und �agte ihr, fie wollte MorgenfrühCho--
kolade bey ihr nehmen.

HIL, Band+- & Der



) 98 (C

Der Ver�uch.
l8.i<h dachte, Madame de Ramboillets
Neugierde möchte ungefehr �o ziemlich

befriedigt �êyn, hielt ichs für eine gün�tige
Gelegenheit der armen Mademoi�elle La-

borde das Wort zu reden.

Um Vergebung Madämne, hatten Sie nicht
ein Karäamermädchen, welches Sie nach üteis

nem Logis �chi>ten, um den Brief abzufo-
dern „, den ichJhnen igt überliefert habe ?..

Sie i�t doch noch in ihren Dien�ten ?,,.….

Ah, la loquine? Élle a foir bien des

faux pas; non, Mon�ieur, elle eft �ur le

pavé même.

Ach, die-Mege! Sie:hat �ich �ehr unehr-
bar aufgeführt, meiu Herr ; und läuft-ito
chou �o gar auf den Ga��en.

Das �ieht noc gar nicht 11a< ciner Aus:

öhnung aus ; ich muß wobl meine Batterie

verändern.
N

Fn
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„Fn Wahrheit , es thut mir Leid das zu

»hôren. Jch hoffe, �ie i�t noh wieder auf
„guten Weg zu bringen. .…. Wie kan es

Madame „ daß Sie �olche ab�chafften?

Je crains, Monfieur, qué vous n’y ayez
un peu de part... J< für<te, mein

Herr „ daß �ie ein weuismit Schuld daran

find.

„Wenn dem al�o, o erlauben Sie mir,
»daß i< ihr Für�vrecher �eyn darf. Jch
„bitte, nehmen Sie �che wieder in ihre
„Gun�t auf. Verge��en Sie ihre vergange:

„nen Fehler; und ih will für ihre künftige

„gute Aufführung Bürge �eyn. Fch habe ihre

»Begebeuheiten gehört; �ie verdient Mitleie

den.

Jch fand daß ih auf Madame de Ram-

bowullets Herze einigen Eindruck gemacht
hatte, und erzählte ihr al�o die Ge�chichte
im be�ten Lichte, Sie �iußte nicht wenig

G2 über
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úbex die Gottlo�igkeit ihrèr Pußhäudlerin.
und in ihrem Eifer konnte �ie �ich nicht ent-

halten , ein
|

„Oh, la vilaine bou .gref�e!,,
heraus zu �to��en, �o äu��er�t züchtig �te auch
�on�i war.

Nun glaubt? ich, wäre es Zeit : ihre Leiden:

�chaft war flott geworden, ihr Mitleiden

begann �ich zu bewegen; und wenn die ein-

mal unter Sèegel gebracdt wäre, dacht? ich,
wollte ich �ie bald im Hafen der Vergebung
vor Anker bringen.

Die
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Die Bußfertige.

E° i�t eine ausgemachte Warheit ; �owohl
auf Erden als im Himmel ift mehr

Freude, weun man ein verirrtes Schaf wie-

der znrücf bringt, als darüber , wenn man

die ganze übrige Heerde in Ordnung bey

einander hällt.

Madame de Rambouillet willigte darein

der Laborde ihre Gun�t wieder zu �chenken,
mit der Bedingung , �ie �ollte .alle Miß-
handlungen ihrer Pughändlerin eutdecken

und vor einem Commi��air au��agen, damit

nach dem Ge�ezen mit ihr verfahren werden

könne. Die�es war leicht von ihr zu erhal-

ten; und den andern Tag hatte Madame

la Roche die Gerichtsbedienten im Hau�e.

G3 Die
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Die Fe�tung Bicêtre.

enn jemand auf �einen Cid aus�aat,
daß eine Fran die �chleichende Pro-

feßion einer Kupplerin treibt , �o i�t das hin-
länglich, ihr ein Recht auf eine Wohnung
in Bicêtre zu gebeu. Al�o ward , zufolge
de��en was Mademoi�elle Laborde anusge:
�agt hatte, die Frau Mama la Roche, und

drey-von ihren adoptirten “Töchtern dahin
gebracht.

CuL
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CuL DE SAC DE L’ORATOIRE

Vc bitte um die Erlaubniß, hier einen

Frrthum zu berichtigen, der �ich inden

er�ten Band meiner empfind�amen Rei�e

(Seite 168) einge�chlichen hat, und zwar um

de�to mehr weil es ein geographi�cher und

c<ronologi�cher Fehler i�t, wofür fich jeder

Nei�ebe�chreiber , be�onders von der émpfind-

�amen Cla��e �ehr �orgfältig hüten follte.

Die Stelle heißt al�o :

„Madame de Rambouillet erzeigte mir,
„näch dem ich ungefehr �echs Wochen mit ihr
„bekannt gewe�en , die Ehre, mich in ihrem

z;Wagen, ungefehr zwey Meilen, mit �i<

„aus der Stadt zu nehmen... ch kenne

»feine zúchtigere Frau , als Madame de

HNambouillet ; und wün�che keine mit mehr
„Tugend und reiuerm Herzen zu �ehen. ..*,

„Als wir zurü> fuhren, bat mich Madame

„de Rambouillet , die Schnur anzuziehen...

»,Fch fragte, ob ihr was fehlte? Rien que

Piller, �agte Madame de Rambouillet.“
'

S 4
©

Das
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Das Factumif richtig, und behält daher
�eine Kraft ; allein die Zeit Wann, und
der Ort Wo, erfordern, daß ich �olche ge-
nauer angebe.

Es war er�t eine Woche nachher , da ich
mit ihr in der Thuillerie bekannt geworden ;
und die Begebenheit , trug �i< zu , in dem
cul de �ac de l’oratoire.

Die�es wird au< den Anachroniêmum,
deu man wegen meiner er�ien Bekauut�chaft
mit Madame de Rambouillet bemerken möch:
te, wegbringen; weil �olche er�t in die Zeit
nach meiner Zurückfunft aus den �üdlichen
Provinzen fällt.

Der
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Der PET EN L'AIR.

er Per en Pair fängt an unter den DauienD von neuen Mode zu werden; und al�o

braucht er hier nicht eigentlich be�chrieben zu
werden; ich will hier bloß den Ur�prung der

Benenuung die�er beliebten Tracht bekaunt

machen.

Madame Pompadur fuhr an dem Tagè
da fie die�e Kleidung von ihrer Erfindung
zum er�ienmale trug, durch deu Cul de �ac
dè l’oraroire. Die Tracht hatte uoch keinen

Namen. Mademowelle la Tour, eine vo:

ihren Ge�ell�chafts Damen , oder vielmehr
deh- und wehmüthigen Ge�pielinuen �aß bey
ihr, als zufälligerwei�e ein Theil zufammen-
gepreßter Luft , nach Hudibas Ausdrucke,
den natürlichen Weg �uchte und fand. Sie

brach in ein lautes Gelächter aus, und �agte,
voila le nom, voila le nom; und �eit dem

i�t die�e Tracht unter dem Namen Per en

Fair befannt und gemein geworden.

Aehn-
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AehulicheUm�tände erzeugen ähnlicheGe-

dauken. Als Madame de Rambouillet aus:

�tieg um rien que pi��er, lei�tete �ie mehr,
alé �ie ver�prochen hatte, und als �ie �ich wie:

der in den Wagenge�eget, �agte �ie mit La-

heu: „c’eft un pet, pas en L'air mais

dans le cul de �ac de l’ oratoire. ,,

Solche kriti�che Richtigkeit bey einer �o
delikaten Sache, muß ihren Wis in eiu �ehr

Hohes Licht �eßen; und ob der Einfall gleich

ur�pünglih von Madame Pompadour her:
kam: �o î�t doch die lezte Verbe��erung we:

nig�tens eben �o viel werth , als der er�te
Einfall �elb.

Der
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Der Zu�ammenhang.
CçV< wette darauf , daß: es dem Le�er ver-

JZdrof�en hat , zu finden, daß, als Made-

moi�elle Laborde ihre Ge�chichte fort�este,
der Zu�azumenhanggänzlich zer�tört ward,
nnd daß gar keiue Erwähnung von dem Per-

ruguier ge�chah, dex auf die erufthafte�te
und ehrbar�te Wei�e eine eheliche Verbin,
dung angetragen batte, und der �ich �o wohi
fiund und ein �o angenehmer Men�ch von

Per�on war , daß er alle Eigen�chaften an �ich
zu haben �chien, den heiligen Ehe�tandvoll:

kommen glücklichzu machen.

Die Wahrheit zu ge�tehéa, ich merkte

�elb�t eine Art von Lücke an die�er Stelle ih,
rer Erzählung; da ih �ie aber nicht gerne

unterbrechen wollte : �o ließ ih �ie erzählen
was ihr ihr Gedächtniß eingab.

„Ey, Mademoi�elle , ,, �agte ich eines Ta:

ges, als ich bey ihr in Madame de Ram-

bou
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douillets Zimmer �aß , auf deren Zuhau�e:
kunft ico wartete, »,à propos „„{ obgleich,
itn Vorbepgehenge�agt, die Frage �o wenig
à propos war , als nur irgend eine aus der

Luft gegrifneFrage es �eyn kan) „à propos,

Mademoijelle Laborde, Sie haben mir a

uicht erzählt, was aus ihrem Liebhaber dem

Perruguier geworden i�t ? ,,

„O liebe Zeic! das i� wahr! Jh hatte
iha ganz verge��en. Jch hatte den Kopf �o
voll von dem italiäni�chen Grafen und dem

Lord Spindle, daß er keinen Raum dariu

hatte. … . . Der arme Maun! Ach!,,

Warum �eufzen Sie, nennen ihn der ar-

me Weaun“ FJ dachte, er wäre in �ehr
guten Um�tänden gewe�en.

„Ja, was das anbelangt, �o waren feine
Um�tände auch recht gut; aber er war �ehr
unbedacht�ain.. Er ward zweymahl vor das

Amt gefodert , und in Strafe verdammt,
weil
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weil ex das Mei�terrecht nt<t gewonnen

hatte; und doch war er �o unvor�ichtig, daß

er �ich im gering�ten nicht daran kehrte, und

zum drittenmale ward ex in ein Gefängniß

ge�egzet, wo er, glaub ich , noch fihet. „>

Was? konute ihn �eine vormalige Herr-

�chaft, die Dúche��e nicht los machen?

„Sie mochte �ich wohl mt öffentlichin

die�e Sache rai�chen wolien.… . . Ueberdem

glaub ih, hatte �ie ihn wohl �chon fo ziem,
ich verge��en. Cin irländi�cher Colonell

hatte �eit einigerZeit �einen Pla6-�o gut er-

fet, daß die�e hohe Familie aufing einen

Erben zu hoffen , nachdem die gnädig�te Da-

me eilf Fahre in' einer unfruchtbaren Ehe
gelebt hatte.

Und �o �ollte der arme Men�ch im Gefäng:
ni��e ver�chmachten , weil der irländi�che Co-

Jonell die�er hohen Familie �o er�orießliche

Dien�te gele �tet! Das verhüte die Gerech-

tigkeit! das verhütedas Mitleid.
Die
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Die Für�prache.

7
en folgenden Morgenerkundigte ih mi<D nach dem Orte, wo der Schor Tourx-

nelle gefaugen �aß. Darauf �chrieb i< an

deu Aelte�len des Amtes, und �chlug ihnvor,

daß ich alle Ko�ten �einer Gefangen�chaft be-

zahlen , und Bürge�chaft finden wollte , daß
er in keine neue Uebertretuug fallen �ollte.
Jn die�em Briefe erwähnte ich des Namens
des Grafen von B**, mit weichem ich auh
vou der Sache �prach; und ich erhielt eine

�ehr hôflihe Antwort , in welcher man mir

�agte, Tournelle �äße im Gefängni��e mehx
feiner Hals�tarrigkeit wegen, indem er �ich
der eingeführten Orduung nicht unterwerfen
wollte, als daß er im Gering�ten unvermdö-

gend {eon �ollte, die Ko�ten für �eine Gefan-

gennehmung oder des Mei�terrechts zn be-

zahlen.

Jch ging al�o �elb�i zum Tourxnelle , deu

ih �ehr gntes Muthes fand, weiler �ic) aufen
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den Schub der Düche��e verlief ; denn mait

hatte ihm’ge�agt, �ie �ey. anf dem Lande gez

we�en, und würde �ich �einer gewiß anneh-

men, �obald �ie daher zurú>käme. Jh koñe

te ihm über die�en Punkt �einen YFrrthum

nicht �o leicht benehmen: als ich aber des

irrländi�chen Colonellserwähute , den er eini:

ge Zeit frufirt hatte,dazu der andern Um�tände,

welche de��elben Bekannt�chaft mit der Dü-

ce��e begleiteten , und dazu meine zuverläf-
fige Gewißheit fügte , daß �e �eit zwey Mgo-

nat keine Nacht von Paris abwe�end gewefeun:
fo ließ er den Ton �inken, und erfuchte mich
�ehr unterthäuig um meine Für�prache.

Alsdann �agte ih ihm die Bedingungen,
vermöge welcher ich mich um �eine Befrey-
ung bémühen, und alle Ko�ten bezahlen wolf:

te, die dur< die�s Gelegenheit veranla��et
worden wären.

Das war �eine Verheyrathnung mit Made;

tuoi�elle Laborde. Hier machte er nicht, die

gering�te
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gering�te Eiuwendnng , �ondern �agte, daß
fie: das einzige Fraënzimmer wäre, das er'

wirkli< gelieöt habe; und daf i< ihm
keine angenehmere Verbindung ‘vor�chlagetr
könnte.

Ziveis
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Zweifel.

(C
‘fi�ten und Theologen werdet vielleicht
ihre Lehrbegriffe meinem Betragen ent-

gegen �eßen, und das Urtheil fällen, daß ih
bloß je�uiti�ch für-Tournelle gearbeitet habe.
. + + Jch hatte meine Zweifel,

Ob die�er Maun nicht glücklich�eyn köñte,
wenn er mit einem Frauenzimmer verbunden

würde, welche , ob �ie gleich einige Verge-
hungen auf ihrer Nechnung hätte , �olche ein:

�ieht, und völlig zu bereuen �cheint.

Oder ,

Ob ich.ihn nicht unglülih machen, und

eine zu beyder�eits Zufriedenheit gedeihende
Ehe verhindern möchte, wenn ich ihm die

wahre Be�chaffenheir ihrer Aufführung eut:

dete ?

Alle ihre dffentlichenVergehungenwaren

vorgefallen , derweile er von der Wellt ent-

HIL Band- H fernec
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fernet war; und Unwi��enheitin velfe, war ihm �o gut
als Tugendvou ivr

Seite. ® RE ,

Aberdann:bedacht*ich7wozu �chadenfrohe
Meu�chen .nicht-fähig wären.

On Eagle's Wings immotal �candal flv
Whil�t virtuous ations are but: born md
die.(*)

(Ÿ) Ein Fehltritt wird un�terblichdurchs Er:

hlen;
Der edlen Thar wirds felb�t an Pathen fc:

len.

:
--Der
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Der Entchluß,
Cch �agte Madámné dé Nambouillet àlledie,
a9 Schritte „ ‘die ih gethan hatte, undzós
�ie zu Rathe, was forner cn be�ten bey der

Sache zu thun wäre. “Sie agté;, �ie wollee

zu ihm �chien, um �ie zu“fri�iren; und wäh-
rend daß er damit be�chäftigt wre, wpllts-
�ie ein Ge�präch auf die Bahn bringeu,,wos
rin �ie ihm einen Ccharafter zu zeichnendâch:
te, der der Laborde ihrem ähnlich �eyzolts
und. wenu er ein �olches Fraueizimmex.nicht
unfähig hielte , eine gute Ehfrau zu. wexden:
�o würde ihm alles, was er hernach vowge
�chwätigen Zungen erfahren möchte„an �eis
ner Ruhe nicht hinderlirh �eyn,

ig

H 2 Has
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Das wichtige Ge�chäfte.

Ty Haar fri�irxeu-i� ißo in Europa,
ju �o gar in Amerika (denn wie mau:

cher ehrliche Fri�eur hat nicht �chondie

Nei�e-nach die�em neuen Welttheile angetre-

teniZ �o gemein ¿ daß: es für einea Mann,
gé�{<weigebenn für eine Dame, unan�tändig
ôder gar lächerlich ‘�cheinen Yol�te , �ih ein

paar: Stunde ganz müßig hinzu�eßen und

dèRopf von hei��en Ei�en quälenzu la��en.
Die c<ki�tliche Liebe gewinnt immer dabey ;

�ie*drliügtuns eine Fürbitte für die Be-

wöl�met derPole ab . . . . denn es i�t ein

�chre>lichéïTod, verbrannt zu werden.

Aber wie ‘be�cheiden ih bin? Zwo Stun-

den i�t gar nichts! Eine franzö�i�che Dame

müßte �ich halb todt {hämen, wenn �ie mit

ihrer Toilette in dreyeu fertig wäre. Dieß
war al�o gewiß ein hinlängliche Zeit , die ob-

waltenden Sachen in Richtigkeit zu bringen.
+ + + Madamen de Rambouillets Kopf, und

Mye, Labordes , , . Charakter.
©

Die
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Die Unterredung.

Madamé ‘de Nambouilleèt.

SRAiváäre es Fhüenivohlmöglich,einMd»
chen hohzu�häßen , da �olche gleich el:

nes Fehltritts mit eiuem anderu Manne

uldig wäre ?-

Vs
>

Tournelle.

—_Das, Madame, würde bloß auf bie Um-

fände anfommen.
Madame.

Was für Um�tände meinen Sie?
' Töournelle.

Er�ftlich , ob �ie ihm den Vorzug aus Wahl
gegeben; ob �ie dazu gezwungen worden, oder

ob die Dürftigkeit �ie dazugebracht hâtte.
Madáme.

Í die�én drey Fällen al�o Fönñhten Sie

einein Frauenzimmérverzeihén, dàas Sie

vorher geliebt hätten ?

Tôurnelle.
-Voransge�ebt , daß ihre nachherige Auf:

yáßrungdeutlichbewie�e, daß ihr Herz und

Bemüth nicht davon ange�te>t �ey ; und daß
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ihr ihre‘vergangeneAufheuns zum Leucht-

thurmedienen würde , die Klippen zu ver:

meiden, woran�o manchesweiblichesGe:

�s f �cheitert.Hd 9
Madame.

Aber,ak�o éônnten Sie ihr auh verzeißeit,
daß �ie ver�chiedene Liebhaber gehabt- hätte,
wenn Sie ver�ichertwären, daß �ie aus

‘Dúrftigkeitdazu gebrachtworden „, und daß
fie vôllig wiedergekehert�ey ?

„Tournelle.
Die Zahl, ‘Madame, thut, nah meiner

Meinung, indie�em Falle uichts zur Sache.
Eigeutlich und haupt�ächlich käme es auf ih;
re gegenwärtigen Ge�iunungen anu.

Madame.
Und : kônnten. Sie“ wohl.�o weit: gehen,

ein Mädchen- natey. folchen Um�tändenzu
heyrathen ?

10
To urne le.

Waruzn niht? .Wenu ih fie eiumat:da-
zu lieb geuug gehabthätte , glaub? ih, wrx;
de ichgegen ihre vergaugeye Schwachheitez

blind
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blind genus �eyn, vielleicht : wäre ih auh
eitel genug, zu denken,ihr künftiger Ehe-

naun könntewohl einerechtgnte Îran aus
“4x ziehen.Fezieh Madame.

E

Jc<h lobe es, daß Sie: fd veriüän�tig den-

kEôn; und: weity nur die pari�er Ehemänner
Halb �o ‘richtig in An�ehung ihrér. Frauèn
dächten „�o, däncht mich, würde“die Anzahl

dex Höxrnerträger oder Hörnermacher nicht

halb �o groß-�eyn. .. Der Henker! Sie

‘Hrenueu mir da eine Locke weg; eiue Haupt:
‘Tode! Was fangen wir nun an?"

Tournelle.

Que diable! Das fommt vom Heyrax

then! . . . Aber die äu��erlichen Fehler amu

einem Dainenskopfe kann ich recht gnt ver:

be��ern, laß �ie �o groß �eyn als �ie wollen

. Fch will gleichnach Hau�e lanfen, und

‘meineneu erfundene Haartour”hohlen;�e
wird Ihnenganzgewiß gefalle,Madame

H 4 Die
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Die. Heyrath.

DÉ be�er. wäreer auch noch �o aberglâu,
bi�ch , mnfja nicht meinen , daß die-

�er Zufall im gering�ten was Bö�es vorbe:

deutet habe; denn i< kann ihn ver�icheru-
daß ich bis auf die�e Stunde ganz und gar
nichts weiß, das vorgefallen wäre , wovon

man glauben könnte , es �ey-dadurch vorbe:

Dentet. Uebrigèns wurden fie batd darauf
getrauet: ih war Mademoi�elle Labordens
der uunmehrigen Madam Tournelle, Braut;

führer; und man. findet feine be��re Ehefrau
ïn der ganzen Rüe St. Honoré, nicht eiunal
in Renomée

Was kaun ih mehr �agen ?

Sie i�t in guter Hofnung. Und wenu ih
gegen den Tauftag in Paris. bin , werde ich
HBevatter �tehen; wo nicht? �o i�t �chon ein

anderer ernannt, der fur mich das Kiud aus

der Taufe hebeu �ol,
°°

Ich
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Notti
ich derge�talt Mademoi�ellevg:

borde , glücklich,ehelich„ morali�ch
und fa�t Tugendhatain Maungébrachtha,
‘be: �o bleibt meine Für�orgenichtsweirübrig,als mein I.

.

Vielleichtdeikt man , ih hätte .doch i110
wohl von Madame de Rambonillet , ‘dem
Comte de-B... ¡der artigenLadennomphe,dem Marquisde B*#*, dem Herrn P.
dem íermier General, vouMadame de. G-.

Madame de V.. Monfieur. D dem
Abbé M dem Grafen fainéant,und vou
allen meinem übrigen pari�er. Vekanut�chaf:
ten, etwas zu �agen, Aber ich antworte,

Nein!

Mein Jh -:2. ‘das i�t es, was ich in ei:

nigen Monaten uicht. unter�ucht habe. .

Mit die�em We�enhabe ich.eine Unterredung
zu halten ; dem Leicht�inue der Pecit mar-

H 5 tres
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eres �ey es überla��en, H mit dem Dun;

fe ihrer genoßnen Ergöbl:chkeiten zu �pei:
fen.……. Gennß im-Traume !

Wie feht die .grofe 9Rechnung zwi�che1t

air. und der Vernunft ? Etwas i�t bezahlt,
ater weit mehr noch bin ih �{uldig.
Eine lange, lange Rechnung. « . Ach! wañ

‘werde. ich einmal �aldiren fönnen!

O mein Etigenius! bedenken wir den {nel-
fen Flug î evZeif ; dée lächerlichen Fe��elu ei:

nes �o gro��en Theils des Lebens , �eine Eurze
Dauer , die Phantomen , die wir verfolgen,
die Schatt n, diewir ha�chen: Jch erröthe,
in mi elb|� einen Blick zinthun, und wün-

he einer Unter�uchukig attsznweichen , da:

von der bloße Bedanke mir �chon ‘ein Grau:

en erwectt.

Eitelkeit, Thorheit,
Wie: prächtig glänzeneure Altäre! Wie

zahlreich �ud eure Anbeter !“ Wie hänfig
eure Hekatom$en!

Der
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Der Be�uch.
gt ichhig�o weit in die�er ‘morali�chen

Selb�tynter�uchuuggefommeuwar, hör-
te icheiue Equipage.vor-uteiner Thüre �tile

‘halten, und als i ané dem Fenfter �a
ward i< den Comte de B* * gewahr, der

næch, Mou�ieur, Yorick oder nach Monßeur

Sterne fragen ließ, Er �ah mich amFen�tex
und �iieg-augeuhli>li< aus.

Er fam darnach die Skiegen hérauf, und
man �ah es ihm qu,daß. es iam �ehr. Tieb

‘war, mich zu Hau�e zutreffen.Es.häte
etwas �chwergehalten;meinLogiszu, findeu,
�agte tr; daßniemandMou�ieur YorickFeiz-
te; und hâtte nicht glücklicherei�e, einer
von �einen Leuten einen aus Euglaudzurü>
gefoinißei Bekannten auf Pontneuf auge:
tröffen./.den ex gleichfats géfragt , �o würde

wohk in �eirrem Haufe uiemand auf dei Ein:

‘fall gekommen �eyn, unter dem Namen Herr
Sterne. nach mir, zu fragen. Auf die�e Wel!“°; e
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@aber �ey er hinter &Anfld�üng des Râäth-

�els gekommenund habe er augenblicflich
nah dem' Buchführerge�chidt,‘thüi ¿dle
Theile des Tri�tram Shaudh ,' und Steëunès

Predigten in einerley �aubern Vand biñden
zu la��eu.

Ein �oles Compliment erforderte natür;

licher Wei�e , dáß ih- ihm eins dagegüiiüber

�eine Men�chenliebe nnd weitlänftige:Bele-

�enheitmachte; doch ging das Ge�präch bald

i politi�chenDiúgen über. Der Graf ver-

riethviel Ein�ichtund eine gro��e Keuntniß
utden Verfa��ingeny Ge�eßen und Gebräu:

hen, und {iea mit un�ern berühmtenpoli:
�chen Partheyen und Charakteren hr gut
befaunt zu �eyn:

„Doch mic alledem , �agte er ; i�t ‘die�es

niche: die Ur�ache meiues Be�uchs: Mr

deL*X hat, mit dem Bey�tande des Ab:

Hee T** „eine kleine ; �ehr hämi�che Schrift
gegen den Marquis de M * * ge�chrieben,

welche
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welche igt hezum gehtz Nun �ehen Sie,
fuhr er fort , habe ih eïne Gegen�chrift auf:

ge�eßet „ und ichbin fs eitel, zu glanben, daß

ich �eine Gründe über ‘den Haufen geworfen,
Und die Lather auf meine Seite bekommen

habe; und nun möchteih mir Ihren Nath
ûber eine �chi>lihe Vignette. ausbitteu.

Mein Einfall i� ein Elephant , den eiu

A�e auf dem �chlafen Seile tanzen lehrt.

Der
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 Dér Eifwurf.
A oranle Gomo,�agt’ ih, daSie

mir die Ehre erwei�en, michhey die-

�tr Gelegenheit um meint. Meynuug zu fras

gen ; �o. hoffe ich, werden. Sie eé nieht übel

deuten „ daß ich folehe;ganz: pfenherzig �age,

„Aufkeine Wei�e !z;+ vor�ebte er.

A Gi a EO R

Al�o ,
Mon�lieur �e Cómte, der Gedaufe

i�t gut, aber , pardonnez-moi, er if nicht
neu.

„Nicht neu! . . „ Wo i�t er deun jemals

gebraucht ? „,

“F E11z
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Eine Anerddte
von derver�iorbenenHerzoginvon

Marboroug h.
ordGrim�tone, machte

i

ür �einen.Jüngling
> jahren, da er nochauf Schulenwar, eine
Komödie, genannt: Das Advokaten

Glück. Die�es Stúck war #0 weit ent;

fernt , einiges drmati�ches Verdien�t zu ha-
ben, daß es kaum etwas anders enthielt,
als handgreiflicheUngereimtheiten ; betrachtet
mail aber die jungen Jahre des Verfa��ers
und daß der Dru die�es Stúckes wahr:
�cheinlicher Wei�e von �eineu partheyi�chen
Aeltern veran�taltet wurde , um einem Kin-
de zu liebko�en; wenn man ferner iu Erwä-

gen zieht, daßder Verfa��er. bey reifern
Fahren, als er dasStück wieder durch �ahe
die Fehler de��elben merkte,und alle mdgli-
che anwendete, die ganze Auflage an �ich zu

kaufen, damit, wo möglich, ein �o nichts
bedeutendes Werk nicht. einmal gegen �eine

Falente
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Talente , eb gis Kind, angeführtwerden

könnten : �o �cheintein �olcher Jrrthum völ;

lig aitfchuldigtzu” �eyn: und in der That

�ind die �treilg�tênKun�trichtèr. weniger zu

tadeln, als ein „gewi��e Dame, welche für

dutfand �h. ‘ihnhey einer Parlaments-
wahl,bey.deref “�ichals eiltCandidat auge:

gebénhatté,' zu wider�ezei,und daher auf
ihr eigue Ko�ten eine gro��e Auflage vou die;
(ex Komödie ‘drucken, und unter“ die Wäh;
lenden austheiitn ließ. Sie hatte eine Vig:
nette davor �techen la��en, welche eine An

pielung auf des Verfa��ers Ver�tand enthal ;
fen �ollte. Man �ah darineine Elph an:

ten der auf dem �chlaffen Seile

tanzte. Inde��en tvard dochdie�er Herr,
tros die�er Bemühung, ihnit deu Augen�ci-
nex Wahlheren lächerlich zu machen, zum.

Parlamentsgliedeerwählt.

Der
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Der Affe.

„TJNort bien, Mon�ieur, mais où eft Ie

finge?»

Recht gut , mein Herr , wo if aber der

A�e ?

O, mit dem hämi�chen A�en habe ich

nichts zu chafeu, Monfieur le Comte;

obgleich im Hintergrunde etwas war, das

einem A�eu ehr ähnlich �ah.

ITIL. Band-« F Die
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Die Ueberzeugung.

Mts
in der Welt i�t {werer , als einen

Frauzo�en von �einem Frrthume zu

überführen,be�onders wenn �ein Wiß odex

Ver�tand dabey in Gefahr zu kommen �cheint,

bezwèifeltzu werden ; derge�talt, daß der Graf
de B** �o ein"wohlgezegenerHerr er auh
war , doch uoch �o viel von einem Franzo�en
an �ich hatte , daß i< ihn reh werden �ah,
�obald ich der allegori�chen Vignette der al-

ten Herzoain erwähnte; und ih merkte deut:

lich, daß ex, �ehr gerue alle zer�treuten Exe:
plare von dem Advocaten Glâcke, yum

einen héhern Preis an �ch cekauft hâtte, als

�elb Lord Grimfione, um fich dadurch das

Verdien�t einer neuen Erfindung zn ver�i:

cern.

Pok-
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POLITESSE.

CLude��en behielt doh der Graf jedes Merk;
5 nal von äu��erlicher Polite�le bey , und

chien über einen Wink, den ih ihm zur

Verbeßerung �eines Kupfers gab, �ehr ver-

gnügt zu �eyn. Er be�tund darauf , ich �oll-
te des folgendeu Tages bey ihm e��en , �eßte
aber hinzu: „Vous. me ferez un plaifir
très �ingulier, de ne mentionner à per-

�onne l’idée que vous m'’avez donnée

»à l’égard de cecte planche. ,,

Sie werden mir einen au�erordentlichen
Gefallen erzeigen, wenn Sie des Winkes,
den Sie mir in An�ehung die�es Kupfers ge:

geben haben, gegen keinen Men�chen erwäh,
nein.

Th ver�prach, ich wollte das nicht thun

Daß i�t die Ur�ache,tvarum ich �olches hier
nicht be�chreibe; ob i< gleich dadur< viel:

J 2 leicht
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leicht das Lob erwerben könnte , etwas ähn-
liches mit Hogarth zu haben — und ob es

gleich als ein �ehr autes Titelkupfer vor die�en
vier Bänden meiner empfind�amen Rei�e
hâtte zu �iehen kommen können.

Aber Yoricks Wort i� kein Spaß.

Meu:
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Neubegierde.

M'ubegierde
war �tets die Quelle des

men�chlichen Elendes. Wie theuer be:

zahlte nicht Eva dafür ? wel< einen Preiß
bezahltdafür das men�chliche Ge�chlecht jeden
Tag? Man kann �olche in zwo Cla��en ab:

theilen : die Er�te i�t das Verlangen , �ich
vermittel�t der Ge�chichte mit den vergange:
uen Zeiten bekannt zu machen, die Geheim-
ni��e der Natur zu erfor�chen , die Tiefen der

Wi��en�chaften zu ergränden , oder derglei-
chen lôöbliches Be�treben. Die�e Cla��e vou

Nenbegierde kann nicht �orgfältig , uicht be:

ftändig genug unterhalten und aufgemuntert
werden , weil wir durch eine Feuntniß des

Vergangenenlernen, wie wir uns bey vor-

fallenden Gelegenheiten nehmen�ollen ; denn,
wie Cicero �agt: ne�cire quod antequàm
natus e��les aum ef, id �emper e��e pu-
erum.

Die zwote Cla��e der Neubeglerde be�teht
è dem vorwißigen Verlangen, alles zu wi�s:

I 3 �en,
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�eit , was andre Leute thun oder vornehmen;

und die�e Art von Neubegierde i�t eben �o

hêch�t tadelnswärdig.

Die alten Einwohner voi! Creta machten
ein Ge�es, vermöge de�en verboten war,

bey Strafe des Auspeit�chens , keinen frem-
den zu fragen: wer er �ey? woher er káme,
oder was ex fur Getverbe habe ? und denen,
die auf dergleichen Fragen antworteten , un:

ter�agte man den Gebrauch des Feuers uud

des Wa��ers. Deu Grund, deu �ie für die�es

Ge�es anführten, war , daß cin Mann, dex

�ch um audrer Leute Ge�chäfte nicht beküm:

mert, den �einigen de�to be��er vor�tehn köônne*

Himmel! wäre ein �olches Ge�eß in Eu,
ropà „ oder tefonders in Paris, dem Mittels

punkte aller Neubegierde, in Kraft, wie

�ehr würde nicht noh der Vorwiß der Pa:
ri�er dur< die Begierde angereißt werdeu,
die�e Neite ohne alle Hülle. zu �ehen, welche
wär freylich das Frauenzimmer ter eben

nicht
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tcht �orgfältig verbirgt, die es doch aber

ungern auf die�e Art öftentlich“zur Schau
ge�tellt und ausge�trichen haben möchte !

Ich will damit eben nicht �agen , daß �ie auf

die�en gezwunguen Spaziergängen ketne

máänuliche Begleiter habenwürden, die nicht

mehr wären als blo��e Zu�chauer , denn ich

glaube, daß in die�er Stadt die Petit mai-

eres die grö�e�ten Frau Gevatterin

wie gehts von der Welt �ind.

Die�e dumdrei�ten Schwätber �cheinenkei:

nen eignen Gedanken in ihrem Kopfe erzeun-

gen! zu fönnen; man möchte �agen, daß ihr

ganzes Wi��en in der Kenntniß von ihres

Nächen Handlung be�teht; und derweile

�ie mit tadeluden Toue wieder her�agen,
was �ie �hwagen gehört haben, verge��en
�ie den lächerlichen und �chändlichen Charaks
ter in welchem �ie eben alsdann er�cheinen.

Plutarch ‘und Plinius haben beyde

zuin Lobe des Rômers,Marcus Pontius

J 4 ge?



) 136 (

ge�chrieben „ der nie �o neubegierig war, �ich
zu erfundigen , was in Nom, oder auh nur

in �eines näch�ten Nachbaren Hau�e vorgiu-

ge: Doch dieß i� ein au��erordentliches

Bey�piel, und wird keine Nachahmer finden,
�o langepoliti�che und alle andre Arten von

Neuigkeiten die ganze Aufmerk�amkeit der

Men�chen auf �ich zu ziehen �cheinen.

Die
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Die Kritik.

CL �ehe zum voraus, das michdie Schuar;

I cher anfahren und �agen werden: .

„So, Herr Yorik , wollten Sie alle Neu-

gierde, allen Dur�t nach Wi��en verbanneu,
wenn �ie nicht unmittelbar auf Wi��en�chaf-
ten geht? .. Wer, beym Henker , wollte

dann Jhre Werke le�en ?

Antwort .……. Man würde alsdann nichts
anders le�en, weil �ie die Quinte��enz aller

Gelehr�amkeit, die Tiefe aller Wi��en�chaften,
und das non plus ultra des Genies enthals
ten,

Is5 Die
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Die Anwendung.

c< will hier meine Ur�ach anführen,
IS warum, ich be�onders der pari�er Neu-

begierde �o �pinne feind bin.

Fneinem Stokwerke mit mir wohnte ein

Mann „ der wie ein Off icier gekleidet ging :

er �tund an der Hausthüre, als der Graf
de B... unter zweyerley Namen nach mir

fragen ließ. Sie waren alle beyde �einem

Ohre und �einem Ver�tande fremde, und

dieß war genug feine Neubegierde zu erre:

geu. Er horchte iu jedera Caffeehau�e in Pa-

ris, ob er etwas von mir erfahren möchte:
was ex dort von mir hôrte, feste er mit zu

�einer vorhergemachten geheimnißvo!llen
Rechnung, um, wie Gift �ehr leicht ander

Gift an �ich zieht, de�io mehr Gift aus mei-

nem Charakter zu pre��en.

Jn jedemCaffeehau�e in Paris findet man

einen politi�chenLöwen, oder Hof�pion, der

alles,
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alles, was er anmerkt, daß nach ner Mei;
nung dem Mini�ter gefallen „ oder zu einer

Entdeckung leiten könnte, überbringt. Da

mein Name auf die�e Wei�e herumging , la-

gen des andern Morgens nicht weniger als

zwey und dreißig Nachrichten von meiner

Per�on auf dem Schreibezimmer des Dücs
de **, welche alle dahin gingen „ ich �ey ein

gefährüicherMen�ch,

An eben dem Tage machte ih meinen

Be�uch bey dem Comte de B* *, bcy wel-

chem ich auh zum E��en blieb. Während

meiner Abwe�enheit ward meine Wohnung

durch�ucht; man bemächtigte �ich aller mei;
uner Papiere , und bey meiner Zuhau�ekunft
wartete eine Lettre de cachec auf mich.

‘Die
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Die Fúür�echung.
unkel und gefrumt �ind die Wege der

Füär�ehung . . . Kurz�ichtige Sterbli-

che! euch ivar es nicht heil�am , einen Blick
in die Zukunft zu thun; oder dürftet ihr das,
dann würde das Vorauswi��en der Zufälle,
�att eure Glück�eligkeit zu be�chleunigen, nur

euter Eleud vermehren.

Mit was für einem muntern Gemüthe
Fleidete ih mihanumden Comte de B* *

zu

be�ucher! Mit welcher Nuhe uud Fröhlig:
Feit �tieg ih in den Wagen, und �agte zu La

Fleur , er (ollte nah B** s Hotel fahren
la��en. Wie wenig vermuthete ih, daß gerade
in die�em Augenblicke die Hand des Mini:
�ers mein Urtheil unter�chrieb.

Der Graf de B*#* empfing mi< mit

der grö�ten Höflichkeit; und �agte mir als

ein Geheimniß , daß der Duc de C * *1 mei:

nen Einfall mit der Vignete �ehr {dn ge:
funden
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funden habe. „Er wird heute zu Mittase
dier e��en,, . . faum hatte er die�e Worte

ausge�prochen, als der Mini�ter er�chien.
Der Graf �tellte mi< dem Herzogé vor;
aber ich merkte in �einen Antworten eine

Kälte und. eine Zurückhaltung , dergleichen
ich bis dahin noch uie an einem Franzo�en
bemerkt hatte.

Sie gingen auf ein zeitlang in ein Zine
mer alleine... . Der Graf kam zuräck und

that mir allerleyFragen, die ih mit meiner

gewöhnlichen Freymüthigkeit beantwortete.

*Sie waren etwas ungewöhnlich ; aber ich

dachte , er habe ein Recht , meine Erklärung

zu erwarten.

Ungefehr eine Viertel�tunde nachher, kam

der Düc wieder mit dem Grafen ins Zimmer
und zwar mit einem o heitern und offenen

Ge�ichte, das fi<h von dem vorigen ganz un-

ter�chied. Die Ge�ell�chaft ward zahlreicher,
uud das Ge�präch allgemein , witzig, und

augeucli
Die
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Die Zuhau�ek unft.

C
meine Kut�che vor der Thüre �tille

gehalten „ lief der Wirth auf mich zu,
mix zu �agen, wenn ich nicht Lu�t hätte in der

Ba�tille zu wohuen , �o müßte ich �o �chnell

wegfahren als i< nur immer könnte. Jch
ftuste úber die�en Vortrag, und bat ihn, in

meine Kut�che zu �teigen, und wir fuhreu

durch ver�chiedene Ga��eu inde��en er mir von

allem Nachricht gab , was vorgegangen war.

Gütiger Gott! i�t das möglich? . . . da

ich noch die�en Mittag mit dem Duc de C *

gege��en , .und ihn eben vor einer halben
Stunde verla��en habe! . . . Ha! das Ge-

heimuiß i�t heraus: .…. unmöglich kann �ich
ein re<mt�chafuer Mann fo �ehr ver�iellen;
uud ih’ will die�e Nacht in meiner dbisherigen
Wohnung �chlafen.

» Pour l’amour de Dieu! ne le faites

Pas.
Was
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Was hab? ich zu fürchten? Y verla��e

mich auf die Redlichkeit und Un�chuld mei-

ner Ab�ichten.

So "wie ich dieß ge�agt , ließ ichden Kut-

�cher ua meinem Hau�e fahren, wo�elb�,
als i< ausge�liegen tar, i alle meine Pa-
piere zuröckge�andt und ein kurzesBillet von

dem Grafeu vorfand.

» Vous avez des ennemis, mais n’ayez
- /

PAs peur; on voit que vous étes un hon-

„nette homme.,,

Sie haben Feinde, aber �eyn Sie unbe-

�orgt; man �ieht, daß Sie ein ehrlicher
Maun �ind

Lebe

>
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Lebe wohl, Paris!
âfte mir auch die�es legte Verfahreu

> nicht einen �o gro��en Widerwillen da-

gegen beygebracht , unter einer Regierungzu

jeden, wo die Per�on und Güter eines noch

�o un�chuldigen Mannes nicht in Sicherheit
�ind; und wo�elb� ohne einen blo��en Zufall,
ih vielleicht die übrigen Tage meines Lebens

in einem en Gefängui��e hâtte �chmach-
teu mü��en ; �age, hâíte mich auch die�e

Betrachtung nicht genöthiget: �o würde mich
doch Jhr Brief, Eugenius, in welchemdie

Ur�ach des Auf�chubs Jhrer Rei�e, Jhre
�chivere Kraîkheit , �o lebhaft ge�childert war,

feinen Tag länger in den Paradie�e der Co:

quetten , dem Cly�ium der Petimaitres, und

dem Mittelpunkte der Tändeleyen gela��ett
haben.

Jch ließ meinen Mantel�a>k packen , nahm

chriftlißh Ab�chied von Madame de Rams

bouillet ; �chrieb einen Brief an den Grafen
de
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de B* *, worin ich ihm den ehrlichen2a

Fleur be�tens empfahl , weil ich ihn �hon
vorher mit �einer Treue und erzgurem Gemü-
the bekanni gemacht, und aus vielen Din-

gen ge�chlo��en hatte , daß La Fleur nicht der

Franzo�e �ey , der in England �ein Glück ma-

chen..ibürde, -. . . und �eßte mich noch den-

felben Abend auf die Po�t, und �o leicht ih
mich von jedermann in Paris trennte, elb�k
Madame Tournelle niht ausgenommen , �o
nahe ging mirs, den guten La Flenr zurück
zu la��en. Aber �ein Glüc wollt es. Jh
hâtte ihu freylih ohne Mühe bereden kön:

uen, mit mir zu ziehen; aber i< möchte
nicht gerne der Manu �eyn, der �eine Be:

quemlichfeit dem Glücfe eines Bedienten

vorziehen könnte.

IIIL. Bands» K Die
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Die Po�t�chai�e.
Sch war uicht �o bald’ indie Po�tchai�e ge-

�iegen, als ich deu entworfuen Plau
meiner Rei�e, in wie weit ich denfelben aus:

geführt, und überhaupt, was i<h dadurch
für Vortheile erreicht, zu überlegen aufing.

„Jn Frankreich ver�tehen �ie das Ding
be��er. ,

Die�er Nus�pruch veranla��ete meine Nei-

�e. . . . Es verdroß mich, daß man zwei:

feite, cb i< auch berechtigt wäre , es zu be:

haupten ? und faßte den Ent�chluß : �elb�t
ein Augenzeuge vo1u der Sache zu werden.

Fch glaube wohl, daß der Le�er bis izo anf

decFolterbankderUngeduld geiegeu, zu wi��en,
was es deun eigentlich war , und ob �ies in

Frankreich wirklich be��er ver�tunden.

Es i�t wohl einmal Zeit , daß ers erfatßre.
Der
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Der �treitige Puukt war: die unbequeme
Gewohnheit , bey Ti�che Ge�uudheiten und

nach Ti�che Toa�ts zu trinken. Folgender
Auf�abß von meinem Freunde Gubbins;:

K 2 Vom
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Vom Ge�undheittrinken.
»CLch hoffe bald das Vergnügen zu haben,

Uns wegen der: Ab�chaffung der abge:
<hma>ten und lä�tigen Gewohnheit, über

Ti�che Ge�undheiten zu trinken, Glück zu

wün�chen. Jch habe nichts dawider, auf
das Wohl un�rer abwe�enden Freunde die

Glä�er zu�ammen zu �to��en uud auszuleeren
wenu das Ti�chtuch abgenommen; aber wäh-
rend dem E��en auf die Ge�undheit aller der

Per�onen zu trinken die am Ti�che �ien, das

i�t eine abge�chackte, lächerliche, be�chwer:
liche, elende und un�innige Gewohnheit. .z

„Ueberdem i�t es eine wahre Grobheit und

Schimpf für die Ge�ell�chaft, wenn man

auf den er�ten Ur�prung die�er �o heilig ge-

haltenen Gewohnheit zurücfgeht. Als dje
Dänen in vorigen Zeiten England eroberten,
hatten �ie noch�o ihre �onderbaren Sitten
und Gebräuche an �ich. Eine davon war,

daß �ie den Engländerz , wenn �ie mit ihnen
LY
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zu Ti�che �a��en, zuweilen, unterde��en die
lezten trqufen, ein Me��er in die Kehle oder

den Leib (�tie��en. Die�es konnte den Eng-
ländern feinesweges gleichgültig �eyn ; �ie

nahmen al�o die Abrede, einer des anderen

DBe�chüzer zu �eyn , wann �ie tränken. Weun

ich al�o auf jemandes Ge�undheit trinke; �o

heißt das nach eiuer richtigen Paraphra�is
�o viel, als: „Lieber greund!ich be�orge,

»diezerHerr, der hier neben mir �igt , könute

„nds däni�ches Blut in deu Adern haben,
„Und daher fürchte ih, er möchte derweile

„ih trinke, mit �einem Me��er über meine
»Gurgel fahren wollen; erzeigenSie mir

alfo die Liebe,und la��en ihn nict aus deu.

„Augen ,
damit ich mit Sicherheit

und ohue

»Gefahr trinken fönne. „, Die Antwort
des Freundes heißt:„TrinkenSie nur ru-

hig; ich will �chon Achtung:geben. Uud

ich be�chlie��e die�e geheime Unterredungmit:

„Jch danke Jhnen mein Freund! Auf ihre
»Se�undheit!,, Das heißt: „Gott gebe

mur, daß Sie �o langel

leben nnd ‘ge�undblei:eint
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„ben, bis i<h m:inen Dur�t geld�chet habe,
„damit Sie mich vor �einen gottlo�en Ab�ich-

„ten be�chüßgenfêönnen. „, Das i�t der ge-

treue Ver�tand der Ge�undheiten über Ti�che.
Wirklich ein feines Compliment für alle

übrigen in der Ge�ell�chaft , den einzigen aus-

genommen , auf de��en Ge�undheit ich trinke:

meine Herren , i< für<te, Sie �ind alle

Meuchelmörder! u. . w.

„„Laßt uns al�o die�es Andenken der Grau-
famkeît und der Tiranney mit dem drauf
gegründeten Gebrauche verbannen ' Warum

wollen wir uns den Vorwurf mit Gewalt

zuziehen, daß wir unge�ittet �iud, und keine

Lebeusart haben? Denn es i�t nicht allein

abge�chmackt, �ondern au �ehr unhöflich,
wenn manu eine Gewohnheit , die �ich auf
barbari�che Handlungen aründet, hernach
noch fort�eßet , wenn gar kein Anlaß mehr
dazu vorhandeni�t. ,,

„Abernochmehr; die Gewohuheit, bey
der MahlzeitGe�undheitenzu trinfeu, hatihre
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ihre eigne Be�chwerden. Trinkt: nian uichk
auf das Wohl eines jeden der gegetwvärtigi�t:
�o hâlt �ich der für beleidigt, den mau über;,

gangen hat. . Es giebt al�o eigentli
uur zwey Mittel : man muß entweder �o oft

trinken , als Per�onen vorhanden Vd

das fann Arbeit werden .… oder inebrere

auf einen Trunk nehmen; aber da kann

man Ge�undheiten in die weite Welt" hinein
trinken , ohne daß jemand, oder au<h man

Felb�i weiß , wie viele noch zu der folgenden
Summe gehören ; oder man muß die Namen

her nennen. Fudie�em lezten Falle hab?ich oft

angemerkt, daß wenn jemand zwey oder drey

aufraft , die Augender übrigen in die�er Ge-

gend auf den Trinker gerichtet waren, und

vleich�am �agten : „Wir hoffen doh niht,

„Herr, daß Sie unus verge��en werden! „,

Nun aber nennt ein braver Mannubis �ehs

Per�onen bey einem Gla�e her, und �paart

�ich ein halb Dußeud aufs folgende Glas, in

der Meinung , es recht gut zu machen.

Recht gut auch für die , deren Namen er ge:
K 4 naunbx
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taunt hat, aber die übrigen �înd nun �eine

Feinde „ denn er hat �ie zurü ge�eßt.

Man hâlt es überall für unhöflich, jemand
in einer andern Be�chäftigung: zu �tören,
warum denn nicht bey Ti�che? F< bringe

jemanden �eine Ge�undheit ; er hört es nicht
�o gleich, weil er �on�t mit etwas be�chäfrigt
i�t „da �oll ich nun aus verkehrter Höflichkeit
lauter rufen .:. Diejenigen „ die nahe bey'
mir �igen lächeln: was thuts? ich würde kei:
ne Lebensart zu be�izen �cheinen, wenn ich
nicht immer lauter �<rie, bis endlich ein
mitleidiger Nachbar den Herru au�ioßt uud

ihn bemerken läßt , daß der ehrliche Gubbins
�ich �eit einiger Zeit bemühet , �eine Ge�und-.
heit zu trinken. Nun dauket er, uud bittet
um Ent�chuldigung , da ih um Verzeihung
bitten �ollte, daß ih �o grob gewe�en bin,
ihn zu �töhren.

Bey denalten runden Tafeln wars no<
eine. andre Sache , da konnte mau �ich we:

nig�ten
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nig�tens �ehen! aber boy dei ißo eingeführten

langen , ecigten Ti�chen geht das nicht an,

und das Ge�undheittrinken i�t al�o no< be-

chwerlicher. Angenommen , es �ißeu an ei:

nen �olchen langen Ti�che an ‘¿ver Saite zehn

Per�onew, und der Er�te will die Ge�undheit

des Neunten , oder der Reunte die Ge�unud-

heit des Zweetentrinken, wie �oll er es an:

fangen? Jch höre mir rufen, weiß nicht,
woher die Stumme kommt; uud von Nechts-
wegeu �oilteu wir uns. doch einander an�ehen.
.…. Wir mü��en nus al�o vorne über den

Ti�ch beugen , wobey wir un�erer Nachbarn
Teller aus un�ern Perrücken einpudern, oder

ausrufen : „Die �echs Herrn zu meiner Nech:
ten, oder, zu meiner Linken belieben , �ich

„ein wenig zur zu beugen, daß ich den

errn N. �ehen kann: „ Pldslich-ruhet das
Werk der Hände , Me��er und Gabeln die�er
Herrn, und die Ceremonie wird vollzogen.

Da ich uicht gerue unhöflich�chezie, und

mir die Ehre der Gubbins �ehr am Herzen
Ks5 liegt



) 154 (

liegt, �o habe i< mir ein eignes Sy�tem
über das Ge�undheittrinken gemacht. Jch
mache es alfo : in einer Ge�ell�chaft überlege

ich �orgfältig , wie viele Per�onen vorhanden
deren Ge�undheit ich trinken muß; ge�est,
es �ind zwdölfe,�o theile ‘ich die Ge�ell�chaft
in drey Theile; vier Mann auf ein Glas.

Daun �egze ih mein Glas vor mir hin und

laure bis die Augen desjenigen , den ih

aufs er�te Glas nehmen will anf mich gerich:
tet �ind; denn ih habe mirs zum Ge�etze ge-

macht, bey der Mahlzeit niemals mekßrzu

�chreyent , um nicht durch ein unvermuthetes

Schre>ken meiner Nachbarn Verdauung zu

verhindern . . Nun fa��e ih endlich �eins

Augen … - ge�chwinde beuge ich mich gegeit

ihn mit dem Kopfe; er dankt mir auf gleiche
Wei�e, und damit fahre ih �o lange fort,
bis ich meine viere zum er�ten Gla�e bey�am-
men «habe. Sind �olcherge�talt die Prälimi-
narien des er�teu Trunkes berichtiget „, o

�chreite ichzum Werke �elb�t, wozu ih dann

dren:
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Dreyvierte!l Zeit weniger gebrauche als alle

übrigen.

Nemich wax i< bey einem Ga�tmale, wo

mir das Unglück recht auf dem Fu��e folgte.

Höôren Sie uur die Unglücksfälle die mir da-

dey éberkamen. Jch hatte eben: eine Schnit-
te vou einem {nen Truthahn auf die Gabel

ge faßt, als jeuand zu meiner Rechten kei�e

�agt: i<h gebe mir die Ehre auf Jhre
Ge�undheit zu trinken, Herr Gub-

bins; ich hdre uichts davon, und will eben
mit dem Bi��en iu den �chou geöfneten Mund

fahren, als mich ein ge‘häftiger Nachbar

zur Linken am Lermel zupft , uub �agt : Herr
Pont oon wili Jhre Ge�undheit trinken. Ju
der Meynung, er �â��e an der Seite , wo

man mich zupfte, wende ih mich dahiu und

�age: ihdanke ergeben�t,meinHerr.
Aber hier �aß kein Pontoon; er war an der

rechten Haud der Sechête von mir. Scsnell
kehre ih mich nach die�er Seite , und �to��e
in der Eile eine Sauciere um die vor meinenac?
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nâch�ten Nachbar �teht, und gie��e ihur die
Brühe übers Kleid. Man kann leicht denken,
daß ih mich uicht weuig �chämte . Tb
bat iln tau�endmal um Verzeihung, und

nahm mir vor, ins künftige behut�amer zn
�eyn. ch rührte al�o meinen Braten eine

Zeitlang niht an, ob etwan eine andre Ge-

�undheit anfommen möchte. Der Bediente,
der mich �o mü��ig �îzen �ieht , ‘�ett �ichs im

Kopf, ih mü��e wohl niht mehr vom Bra-
ten e��en wol(en, und -will mit Teller und

Braten zugleich fortgehn ; und konnte ich es

nochtaummit aller meinex Mühe retten. Da

ich be�tändig �uche, aus meinen widrigen Bege-
benheiten Vortheil zu ziehen, �o �tellte ich dar:

Über meine Betrachtungen an , das ich �o er:

hro>en war, und nun meinen Braten �o

�tille auf dem Teller hatte liegen laßen. J<
fuhr endlich gauz behende mit einem Bi��en
zum Munde …. da er�choll es von einer am

dern Gegend: Herr Gubbins, Jhr Wohl�eyn!
Ach wollte den Mann nicht gerne lange war-

ten la��en, und dachte auch, ein paar Wor-
te
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te lie�en �i< no< wohl mit einem Stäck
Braten im Mande aus�prechen Ich �age
ergeben�ten Dank... aber mein Herr, das

unglückliche Gezi�che des S .… .. Kurz, ih
�ah meinen Braten wieder auf dem Teller.

Zum gro��en Glück ward die�es Vorfalls

niemagyd gewahr , als ih, fänf oder �ehs
Bediente, und der, dex meine Ge�undheit

tranf; die�er lächelte , ich ward roth nnd die

Bedienten hielten die Tellertücher vors Ge-

ficht. Wie bereits ge�agt, ih �uche Nugen
aus meinen Unglücksfällen zu ziehen,und

faîte den fe�ten Ent�chluß, ein andermal ge-

{winder zu käuen. Aber grau�ames Ge-

�chi! Men�chen wi��en niemals die Mittel:

�tra��e zu haiteu, und �ind entweder zu lange
fam oder zu ge�chwinde. . . . Eine neue

Stimme ruft mi< an: Jhre Ge�midhéeit,
Herr Gubbins! Das Unglück beym’ vorigei
Bi��en fiel rtair ein; ih wollte al�o ge�hwin;
de meinèn Braten zermalmen , känéte aber

gar zu ge�chwinde. ... Ein Stückchen zu

braune Hautfiel mir in die Luftröhre; und
vor:
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verur�achte mir einen �olchen Hu�ten „ daß die

gauze Ge�ell�chaft in Sorgen gerieth und bô:

Folgen fürchtete. Sie hatte auch wohl
Ur�ach , deun entweder mnßte Gubbins den

Truthahn auf die Seite �chaffen, odex der

Truthahn �chafte den ehrlichen Gubbins auf
die Seite. Zu meinem Glücke behieltGub-

bins die Oberhand , und Braten , Farce und

Brühe wurden ge�prengt. Jch: weiß �elb|

uicht, was ih hâtte thun �ollen, no< was

ich that; nur das weiß ich, daß ich eiue hal:
be Stunde nach dem E��en, an eben dem Ti-

he, in eben der Ge�ell�chaft auf meinem

Stuhle �aß. Jch trank eiw bis zwey Glas

Wein, um mich zn erqui>en , faßte wieder

Muth, und that der Ge�ell�chaft folgenden

Vor�chlag: Ju un�erer Stadt �oll bey jedem

Ga�tmale ein Vedieuter mit einer bunten

Jacke und Kappe hinter dem Wirthe auf
einem hohen Schemel �tehen, iu der einen

Hand einen hölzernen Hammer und iu der

: andern eiu rundes Brett halten , und waun

eine Ge�undheit getrunken wird, �oll er

dres
—

ma
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mal aufs Brett klopfen und laut rufen -

"Achtung! Ohren aufgethau, Mund
rein gemacht! Herr N. trinkt des

HerrunN. Ge�undheit. Ff der Trunk

ge�chehen , �oll er wieder auftlopfen und �a:

gen: E��en Freyheit! und �o bey jechli-

cher Ciæ�undheit. Der Vor�chlag ward ver-

worfen, dagegen aber ward beliebt ünd aus;

gemacht: Ein jeder �oll hinführo die Frey-
heit haLen, zu trinfen wann ihn dur�tet-, �o
wie er �ie bisher gehabt hat „ zu e��en wanu

ihn huugert; und es �oli hinführo für eben

#0 unhöflich gehalten werden, bey jedem
Trunke der Ge�ell�chaft ein. thörigtesZeichen
zu gebeu, als man �olches bisher beyjedem
Bi��en dafür würde gehaltenhaben. Aber

daswei�e Ge�ey un�rer Stadt i�t noh nicht
alleithalbenin England gültig. »,

Wort
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Wort zum Räth�el.

D
er mir und etlichen andern auf

+++ einenCaffeehau�evorm Drucke

vorlas, veraula��ete das Ge�präch, meiuen

NAuösfpruch,die höflich triumphirende Frage :

„Sind Sie in Frankreich gewe�en ? .… uyd mei-

nen plôslichen Ent�chluß , mit meinen eignen

Ohren zu hören, und mit meinen eignen Augeu

zu �ehen, was ich bisher über die�en Punkt

freylih nur von Hören�agen wußte.

Und nun kan jch �agen, ohne eine �olche

chuippi�che Frage zu befürchten:

>In Frankreich �i ád dié Gée�undheitéu

»abgé�chaft,unid Toa�ts �iaddort niemals
„eingeführt gewe�en. „;

Jn �o weit al�o habe ich einen Zweckmei

ner Rei�e erfüllet
-- Ob
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Obaber meine Landsleutebep die�er mei:
ner gewi��enha�ten Relation denken werden:
tánt mieux, oder tant pis? das fann ih’
nicht ent�cheiden , 0b ich gleich mit aller Ve:

*

�{h2tidenheit mi �elb rühmeu darf, daßih
ißt die�e beydeu Ausdrücke nach ihrem wah:
cen Sinne kenne.

III. Bande L Amte
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Amiens.

ex. Poftillon fuhr lang�am genug, um-

D meine ange�tellte Betrachtung nicht zu

unterbrechen. Das augeuehme Lu�t�chloß
Chantillyhatte i< ge�ehen, und ich rathe
jedem Rei�enden da��elbe zu thun, wenn er-

ein Liebhaber von {öner Architektur , präch-
tigen Zimmern und noh prächtigern Möbeln

i�t, Bis Amiens begegnete mir nichts �ehr
merkwürdiges. Sehr merkwürdiges wohl
auch nicht da? �agt der Le�er? .…. Es tar

bereis Ein Uhr , als ich hier ankam; ein

�charfer Hunger trieb mich an , mich vor al:

len Dingen nach dem E��en zu erkundigen,
ich fragte al�o den Wirth , was er am ge-

hwinude�ten herbey�chaffen kdunte ?

Tout ce que vous voulez. ,,

Ein prächtiger Küchenzettel , dacht ich.

Aber was haben Sie im Hau�e bey der

Hand?
Tout
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„Tout ce que vous voulez. ,,

Haben Sie Rebhönuer?

Non. ,,

Schuepfen ?

„Non, »»

Enteu ?

Non. »,»

Junge Hüner ?

„Non, Monfieur, qui �oient propre
à manger.

»„Mein Herr , abgethan �ind keine. „,

Soi�ts für einen Rei�enden mit Extrapo�k
eben �o gut, als ob Sie gar keine hätten.

Haben Sie Fi�che ?

LA Point
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»Point du tout aujourd’hwyi.,,

O , �agen Sie mir nur. was i�t denn das

Alles, was Sie haben ?

Des côtelets de mouton, à la Main-
ntenon. II

Hamme�lcotelets mit einem UebergußFà la

Maintenon? ..…… O, Hunger thut wehe!
Geben Sie nur her , Herkt Bonifacius!

Der Scherz ging aus zwey Ur�achen ver:

lorenz; er�tlich , ver�tund er meine Sprache
nicht; und zweytens , hätte er �ie auch ver:

�tanden, und die Komödie nicht ge�ehen, wo-

rin der dicke Bonifacius vorkommt : �o koíis
te er �ichs nicht einfallen la��en, das ich mit

dem Namen auf �ein hageres Gerippe anu-

(pielte.

Welch
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Welch ein Lärmen!

E° i�t fúr jedermann , be�onders aber für
einen Engländer eine mißliche Sache,

�ich auf eine gute Mahlzeit zu freuen; weun

er durch Frankreich rei�et. Kaun er mit ei:

nem Pfannuekuchen, einer Zwiebel�uppe oder
einer Frica��ee von Frö�chen „ deren es hier

häufig giebt, vorlieb nehmen: �o darf er niht

fürchten, Hunger zu leiden ; �eßt er �ich aber

ein gutes Stück Rindflei�ch oder dergleichen
in den Kopf, o weh! wie wird �ich �ein Ma:

gen, von Calais an, bis er wieder in Marx-

�eille zu Schiffe �teigt , betrogen finden.

Mir ging es noch viek ärger; deun, ua<
dem ih alle meine An�prüche anf eitt paar

Hammelribben einge�chränkt hatte , obgleich
meine Jmmagination durch den prächtigen
Küchenzettel des Wirths verkleitet worden,

auf etivas be��ers zu denken: �o waren die�e

Cotelets nicht einmal zu finden. Ein Stúü>

Hammelflei�chvon ungefehr drey Pfund , auf
L3 wefkches
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welches der Wirth �ich mit �einem „„Tout ce

que vous voulez ,, f�teifte, war ver�<hwun-
den,

Où diable eft le mouton? ,,

„Pe�te! où eft le mouton? ,,

9» «.. OÙ eft le mouton?
,,

Jeder Winkel in der Küche , jeder Nagel
in der �o genannten Spei�ekammer ward

durch�ucht .…. da war kein Flei�ch. Endlich,
als ih �chon im Begriff �tund, wieder

an�panuen zula��en , und meinen Hunger bis

zur näch�ten Station auf�prechen wollte,
hatte Mon�ieur !’ Hôte dem Haushunde
das Stück Flei�ch wieder abgejagt. Er hat:
fe zwar �chon auf dem Kehricht ein gut Theil
davon verzehrt , da aber noch genung zu ein

paar Cotelets à la Maintenon fúr mi<
übrig war , �o gab ich zu, daß es zubereitet
würde, damit er den armen Hund nicht
todt prügeln möchte.

Ih
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Jch hatte durch das Fen�ter einen artigen

Gärtchen erblickt , und auf die Frage, wie

bald das E��en fertig �eyn würde ? zur Ant-

wort erhalten: dans une heure Mon�ieur:

Y�t der Garten ofen , Herr Wirth ?

„Il n’e�t pas à moi, mais à um très

honnête ofticier qui loge tout proche
de moi; il �era bien ai�e de votre com-

pagnie. Je vous avertirai ausfitot qu’on
peut �ervir. ,;

„Er gehörte nicht ihm! �ondern einem �ehr
braven Off icier , �einem näch�ten Nachbar.
Meine Ge�ell�chaft würde ihm lieb �eyn, und

er wol�te mirs an�agen , wann angerichtet
werden könnte.,,

Man brachte mich hin; der Officier mit,
ehrwürdigen grauen Haaren , empfing mich.
mit ungemeiner Gefälligkeit und Ge�prächig-
keit. Jh erfuhr bald von ihm, daß er noch

£4 un;
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utiter Carl dem zwölften als YVolo1tteur ver:

chiedenen Feldzügen beygewohnt hatte. Wix

kamenauf die Chère iu meinem Withshau�e
xs war ihm bekannt , daß ich nicht viel vor-

finden würde, und bat mich, �eine Suppe
vorlieb zunehmen; man würde in einer Vier-

tel�iunde anrichten. Aus Ueberzeugung , daß
ich immer bey �einem Ti�che �owohl als �ei-
ner Ge�ell�chaft gewinnen müßte: nahm ih
�eine Höflichkeit mit erkeuntlichem Danke an,

wir waren �chon recht gute Freunde , als er

ins Hausging , �einem Bedienten zu �agen,
daß er zwey Couverts auflegen �ollte. Als

ih derweile alleine im Garten herum ging,
�ah i< ein Blasrohr �tehn und dazugehöri-
gen Schrott dabey. Jh nahm es in die
Hand und ohne zu zielen �choß i< unter ei:

nen Haufen Sperlinge , und traf einen , daß
er todt zur Erdenfiel; ich nahm ihn eben auf
als mein alter freund�chaftlicher Officier
Wieder in den Garten trat.

„Was habenSie da gemacht? meiu Herr.
Jh
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Ach habe einen Sperling ge�cho��en.

Jch kaun den plôblichen Uebergang von

der gefällig�ien Freundlichkeit zum heftig�ten
Unwillen nicht be�chreiben. Jude��en �agte
er uur ganz kalt:

„Das i�t �ehr übel gethan!,,

Fh wolíte mich ent�chuldigeit, daß es nur

bloß ein, Sperling �ey: er aber. , ohne-mi<
anzuhören, �agte „Er pfiff doch, und lebte, und

Sie konnten ihn nicht een. „, Damit giug
er mit einem tro>uen à Dieu, Mon�teur!

fort , und ließ mich allein �ieheu. Voller,

Unwillen auf mich �elb�t, und voller Hoch:
achtung für die�en Mann ging ih nach mei:

uem Wirthshau�e. Daß ich, �o �ehr mich
gehungert , eine Mahlzeit verloren, mochte
hüutgehen, deun ih hatte igt feine Lu�t zum
E��eu mehr über: ärgre aber wars , daß ih
einen �o empfind�amen Mannauf nich bö�e
gemacht hatte ; und das Aerg�te war meine

Ls Veder-



) 170 (

Ueberzeugung, daß er Recht hätte. Was

hatte ih fúr Beruf, unter ein n Haufen

Sperlinge zu �chie��en , für deren Leben der

Vater im Himmel ebeu �o woh! �orget , als

für das meinige? Ein Mann, der im ofnen

Kriege �ein Leben �o oft gewagt und �o man-

chen Feind erlegt haben mag, hat ein �o �anf-

tes gefühlvolles Herz auch gegen geringe un-

„vernünftige Thiere !. Yorick, Yoricé ! was

that dir der Sperling?

Abbe:
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Abbeville.

cL<G �eßte mich voller Gedanken au den

I Ti�ch ; gab dem Haushunde die Cotelets

als �eine re<tmäßige , ißt be��er für ihu zu-

gerichtete Eroberung : bezahlte dem Wirthe-
und �este mich wieder in den Wagen.

Jch wäre gern einge�chlafen , aber meine

zu unruhigen Gedanken über den Vorfall,
Und das ewige Klit�h! Klat�ch! des Po�til-
lons, lie��en mich nicht dazu kommen,

Es �cheint daß in Frankreich die Po�tillons
das aus�chlie��ende Privilegium haben, mit

ihren Peit�chen zu klat�chen , und �ie ver�tehn
�ich auch �o gut darauf , daß �ie keines Po�t-
horns bedürfen, um wie die Po�tillons an-

derwärts zu bla�en, wenn �ie an eine Staë
tion kommen.

Klat�ch, klit�ch , klat�ch!

Und



) 172 (C

Uud da �ehn die Pooferde . . . Aber

halt! der Magen will doch �ein Recht haben.

Hier finde i< docheine gute Ente und

ein gut. Glas Burgunger. . . . So! 1unuüù

Fann ich fahren fobald man will.

Bou
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BOULOGNE SUR MER.

(Sjder-ich glaube ich ‘bin {hon in Eng,
=

[aud , ohue über den Canal gekommen
zu feyn! Welch eine Menge vou meinen

Landösleuten! Was für Borzüglicheshat
denn die�er-Ort 'vor allen fraizö�i�chenSee:
hâfen ?

Die�e Frage that i< an den- Wirth, der
ein Jrrlânder war.

»„ Daß er �o nahebey Englandliegt.

Schleichhändler„, Bankerottirer und derglei,
chen! .… . Die Ga��en wimmeln davon. ,„,

Vezahlen �ie richtig ?

»Aufangs. »

Und könnenSie �ich deunüberredeu{affen,
ihnen nachher Credit zu gebèn?

„Das nicht; aber es kommen #0 häufig
»fri�che Rekruten hier an, welche von ihren

Lands?
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»Tands�euten berupft werden „, �obald �ie an:

laugen , daß wir es wagen fönnen, ihnen

»áu traueu, wären die Baukerotte auch noch#0

vhâufig. „»

Himmel!der Dürftige be�tiehlt den Elen:

den! Oder:

Der.�einer Sündeu�chuld wegen Rei-

�ende �augt dem unglücklichenund un-

�chuldigenRei�enden den lebten Bluts:

tropfen aus.

Einen Vorhang vor die Scene! „, ., Es

beleidigt die Men�chlichkeit.

“Ge�chwinde!Po�tpferde ge�chaft,

Cala:
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Calais.
Noch einmal.

-

ber, mein lieber -Mon�. De��ein, Si
N haben mir da einen Wagenverkauft !.…

Doch „; es magdarum feyn, ih verzeihees
Jhnen-

„En honneur, Monfieur, j’ai refu�é

„„deux Louis de plus le même jour. ,„,

Wiebe�cheiden für étnen Ga�twirth!
Waun gehet das Paquetbootüber , Mow.

De��ein ?

?

„Ce �oit, Monfieut.,,

Sobe�iellen Sie mir einen Pla6 in der

Cajüts, und be�orgea mir ‘ein paar Fla�hen
von Jhrem be�ten Burgunder.

Die



) 176 (

Die See.

$Eu todte, todte- Stille!

- Wiefranki�t Mademoi�elleLatowudhe!
Die

(

See wirkt wie die ‘be�te-Jpecacuans
Ih bitte,Madeura flie thun Sie �ich

-a-

»Non, Monfieur , c'e�t ce que je.ne fais

»,jamaisdansdes cas pareils.
*

Dâs merk ih .….. aber aber

Gut, ich bin no< �o eben durchgekommen.
Hoho! ich werde ihr fein Compliment mehr
machen „, ehe wir am Lande �ind.

n

:: Eine: artige Köhlung öóringt uns iu den

Hafen.

Dover
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Dover.

E" jeder Rei�ender „ der bis hieher gekom:
=

men i�t, und hernach für gut befunden
hat , Papier zu be�udeln, hat die�en Ort be-
�chrieben. Auf die�e kann ih al�o meine'
Le�er verwei�en, oder auf den Shake�pear,

wenu �ie eiue poeti�che Be�chreibung davon
le�en wollen.

„Sir, Sie fönnen mit einem andern

Herrn Extrapo�t gehen, ohne daß es Jhnen
höher zu �tehen komme, als mit der ordinais
ren Kut�che. »»

So �agte mir mein Wirth in Kings-Head.

Gut, �o will ich das thun.

IHL, ande M Can:
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Can teburry.

S-
der Weg i�t �ehr �chlecht ; ih muß

einen Schilling für die Meiiïe haben.
Ein Herr kann nicht wohlfeiler Extrapo�i fah:
Feil, und wir verdienen nichts dabey.,,

Was? das i� ja ein of�enbarer Betrug!
Der Herr, wie heißt er ? hat mich augeführtz
Und wenn nur noch irgend Necht in England
i�i, �o will. ich mirs ver�chaffen.

„Das will auch ih , �eyn Sie ver�ichert,»
�agte mein Rei�egefährte. . ... Er war eut

Juri�t.

Londeil.
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Londen.

, mein theure�ter Eugeni us, ih flie:
ge in deine Arme! .…. Laß mich den

Be�tien aller Freunde umfangen!

Wieglücklich bin ih , Dich wieder ge�und
zu finden! . . . Das Glück i� ver�chwen;-
dri�ch gütig gegen mich!
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Der Men�ch.

Tz für eine wunderbare Ma�chine ift
der Men�h! Die Hand der Natur

hat �ie �o zart zu�ammen ge�eßt, daß jedes
Element ihre richtige Bewegung verhinvern
kaun. Bald macht die Hige , daß die Schlä-
ge des Herzens zu {nell �ind, « « « bald

�tarret jede Fiber vor Kälte. Wo if der ei:

gentliche Mittelweg zu finden? Sagt mirs,

ihr Philo�ophen, und ich will auch�agen, Jhr
�eyd uicht unwi��end.

Meine Lebensgei�ter �inken .….. Mir

chwiúüdelts im Kopfe.

Zu Bette ..…. zu Bette!

Jch kann nicht �chlafen „…. ein Buch mach
vielleicht unterhalten. Kann ein Buch in

die�er Stunde der Schmerzen Vergnügen
geben ?

Ich will meiner Melancholie nachhängett.
Nach
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Nachdem ich in Her veys Betrachtungeit
gele�en, fiel i< in einen Schlummer, und

�tufenwei�e wirkte ein Traum �o �tark auf
mich, daß ich glaubte ih wäre niht mehr
im Stande der Natur , �ondern eiue Art von

Zuhörer bey einem Ge�präche, das meine

Seele und mein Körper mit einander hielten;
welches ich, da es einen �o �tarken Eindruek

auf mich machte, zieurlichwörtlich wieder-

holen fann.

Ein
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Ein Traum.

Ge�präch zwi�chen meiner Seele

und meinem Körper.

Der Körper.
eilt „.... hníemals, niemals will i<,

[ Seele , Deinem Eigen�inne gehorchen.
Wie! ich �ollte Dir eine Oberherr�chaft übers

geben, die ich �o viele Jahre über Dich ge-

führt habe? Nachdem Du meinen Befehlen

�o blindlings gehorcht , �oll ih mich den Dei:

nigen unterwerfen, welche mir alles das un-

ter�agen, was mir Vergnügen macht , und

m< zu dem zwiugeu wollen, was ich �o

äu�er�t verab�cheue? Das �oll nie ge�chehn!
Nie �oll�t Du das Vergnügen haben , zu fin-
den „ daß ich an dem Ende meiner Laufbahn
Deine Einfälle zu Negeln meines Willens

mache. Wie! .. ich �oll bekennen, �o feig
bekennen daß aus meinem Sklaven mei

Herr geworden, und Deinen Ge�etzen folg
�am �eyn , da Dü von Jugend auf nicht den

gering:
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gering�ten An�pruch darauf gemacht ha�t , �ie

in Ausûbung zu bringen ? Undankbare Sees

le! nachdem Du mit mir die �ü��e�ten Ver?

gnügengetheilt ha�t, �oll das Dein Dank feyn,

daß Du mir meinen Genuß am Leben ver-

bieten will�t, um Dich von Deinen pani�cheu

Schrecken zu befreyen? J�t das die Erkeüt;

lichkeit , die i< von Dir zu gewarten habe ,

daß Du die Wohnung, in welcher Du �o

lange Jahre Deinen Aufenthalt gehabt ha�t,

zu zer�tören, und die Miethe mit Seufzern,

Thränen , Ein�amkeit , Kafteyungen , Ver-

achtung, und kurz, mit Leiden an jedem

meiner emfindlichen Theile , abzutragen ge:

denke�t? Nein! .…. i< will mi< Dir mit

aller Macht wider�etzen , und will, wie ih

‘gewohnt bin, der Befriedigung meiner Sin-

nen nachgehen, Troß! Dir und Deiner My-

fanthropie. Aber, a< .….. meine Seele

er�cheint, .…. und ich muß hören, ich mas

wollen oder nicht.

Die
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Die Seele,
Duelender Klumpen ! Erdenkloß ! Spei�e

der Würmer! Höhle der Schlangen , und

Wohnung der Kröten! Du wage�t es den

Ge�ezen zu ‘wider�ireben, welche ih Dir,
die furze Zeit die wir no zu�ammen bleiben

werden, vor�chreibe, nachdem ich Dir, dur
eine unglückliche Gefälligkeit, in einer �o
langen, �o langenZeit, bey allem nachge�ehen
habe, was deine �händlichen Begierden nur

hei�hten. Was i� grö��er, Dein Verbrechen,
oder deine Ünudankbarkeit ? Duver�ag�t mir

ißt einige wenige Thränen, da ich Dir in ei:

ner �olchen Reihe von Jahren �o unzählige
Vergnügen ver�chaft habe. Aber ach! eitel
und eingebildet i�t alle irrdi�che Glücf�eelig-
keit! fann�t Du nach �o vielen Freuden mir

einige Seufzer verfagen, eine fruchtbare Ein-
�amkeit nah einem �o langen und eitlen Um-

gange mit der Welt, einige Ka�teyungen
uach Myriaden von �o vergänglichen Ergöt;
zungen „ einige Demüthigungen nach �o vie-

lem Stolze, kurz, einen Zu�tand der Neue
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fo kurz als un�re Vereinigung no< daitren

wird, nach �o vieien Jahren eines eitlen

oder �irafbaren Genu��es , von dem ich eines

Tages vor dem Stule des höch�ten Richters
Nechen�chaft geben muß ?

Du verachtungswürdiger Empörer! Du

blindes Gefäß von Thon und Erde! Dein

Ungehor�am macht Dich meiner Für�orge 0

unwürdig, als i< �olches der Barmherzig-
keit bin, weil ih bisher fo unbe�onnen par:

theilig für di<h gewe�en. Aber nun �ind
meine Augen aufgethan : ich erkenne die ut:

um�chränkte Gewalt , die ih über Dich hätte

haben �ollen, und will �ie hinführo ausüben.

Wider�eße Dich al�o nicht länger meinen Bes

fehlen ; und erwarte weiter in die�er Welt

nichts als Betrübuiß von mir. Jch gebiete
Dir, Dich mit Gedult den härte�ten Leiden

die�es Lebens zu unterwerfen , da Du deiner

Natur nach es nicht mit Vergnügen thun
kann�t. Könnte ich doch durch deine Thräáneu
die Fle>kenDeiner vergangenen Thaten weg:

M 5 wa�chen
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wa�chen! ¿.. Möchte doch Deiute ibige.De:

:müthigung das Andenken Deines vorigen

«Stolzes auslö�chen. Haft Du nicht Schaden

in der Welt ge�tiftet? was für eine Er�et-

zung fann�t Du darbieten ? Deine Predigten?
Wer lie�et �ie? und lâ�e �ie die ganze

Melt, ind wären es die be�teu , können �ie
die Folgen eines gegebues Uergerni��es. auf

‘Heben?
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Wachend.

ier ent�iund ein Lermen in der Ga��e,
H welches mich aufwe>te, und ih war

froh , daß die�es nur ein Traum gewe�en ;

gleichwohl arbeitete er �o �tark auf mein Ge-
müth, daß �olches meine Schwachheit �ehx
vergrö��erte , und ih es kaum aushalten
konute, daran zu denken.

Jc �ah, nur zu deutlich �ah ichs ein , daß
meine Seele �elb�t im Schlafe recht hatte.
Wie wenig Ur�ach hab? ih, mit mir �elb
zufrieden zu �eyn... Wie unrichtig hab? ich
nicht die Talente angewendet , die die Natur

zu höôhernGebrauche , be�timmte !... Wie

viel unnús be�chriebnes Papier !

D mein Gehirn, Eugenius!mein Gehirn!

' ps
eer

-
“Ud
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Under if nicht mehr!
Er i�t dahin, �ein muutrer Gei�t, von

uner�chöpflichen Einfällen! Sein Herz voll

�anften men�chenfreundlichenGefühls! Seiu

Ver�tand, der die Thorheit des lächerlichen
Gelächelte , und unterdrücftes Verdien�t be:

|<üste! Alles i�t dahin für uns!

._ Der unbekannte Freund vereint < mit

dem der Dich kannte, zollt Dir eine zärtliche
Thräne, oder �eufzt bey dem Gedanken Dei:

yes Brabes:

Ach, der gute Voricf!

Endedes viertenund-leßten Bandes.


